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Vorwort

ls Susanne und ich acht Jahre verheira-
tet waren, gerieten wir in eine Krise. 

Wir fanden da alleine nicht mehr heraus. Wir 
mussten mit jemandem sprechen, der uns ver-
steht und dem wir vertrauen. Wir fanden ein 
Ehepaar und trafen uns mit ihnen.  Es war ein 
entscheidendes, ein zwar schmerzhaftes aber 
zugleich befreiendes  Gespräch. Ich musste 
zugeben, dass ich von Susanne manchmal nur 
erwartete zu funktionieren. Und zwar so, dass 
ich als Pastor (bzw. damals Missionsleiter) gut 
und ungestört arbeiten kann. Ich behandelte sie 
manchmal wie eine Statistin in meinem Film! 

  Sicher, manchmal müssen wir auch mal nur 
funktionieren. Aber wenn das alles ist, ist es 
der Tod in jeder Beziehung. Wir sind schließ-
lich Mann und Frau, Eheleute, Menschen, nicht 
Funktionsträger. Wir sind diesem Ehepaar bis 
heute dankbar, dass sie sich Zeit genommen 
haben. Sie haben uns zugehört, uns verstanden 
und uns auch gesagt, was sie an dem, was wir 
ihnen erzählen, problematisch finden. 

  Die Ehe ist ein großes Geschenk. Sie zu genie-
ßen, zu bewahren, durch Krisen hindurch zu 
erhalten und  zu erneuern ist eine hohe Kunst. 
Das vorliegende Heft kann helfen, diese Kunst 
zu erlernen. Es hat vor allem „Pastorenehen“ 
zum Inhalt. Es gibt Tausende guter Eheratge-
ber. Sie gelten für alle Menschen, auch Pasto-
ren. Aber es gibt spezielle Merkmale und Rah-
menbedingungen in Pastorenehen, die eher 
selten angesprochen werden. Diese Lücke soll 
mit diesem Heft geschlossen werden.
 

  Engagierte Pastorenehepaare haben sich für 
dieses Heft ganz besonders eingesetzt. Ich habe 
in den Vorbereitungen ihr brennendes Herz für 
die Ehen gespürt. Ihnen gilt ein großer Dank 
für ihren schon jahrelangen Einsatz, um die 
Ehen von Pastoren zu stärken. Wir als Bun-
desleitung des Bundes Freier evangelischer Ge-
meinden sehen den Bedarf, dass Ehen gefördert 
werden. Wir sehen jedoch auch unsere Gren-
zen, denn die erste Verantwortung liegt bei den 
Ehepaaren selbst. Das Heft kann nur eine An-
regung sein. Es ersetzt nicht das Gespräch, das 
Gespräch der Eheleute miteinander und auch 
das Gespräch mit anderen. 

  Krise wird definiert als „Höhepunkt oder 
Wendepunkt einer gefährlichen Lage, entschei-
dender Abschnitt einer schwierigen Situation“. 
Nach einer Krise kann eine Ehe kaputt gehen 
oder man lernt daraus und geht gestärkt weiter. 
Es ist also nicht schlimm, in eine Krise zu gera-
ten. Es ist nur schlimm, sie zu ignorieren oder 
aber liegen zu bleiben, wenn man gefallen ist. 

Ich erwarte von diesem 
Heft: Noch schönere 
Ehen und Heilung und 
Ermutigung, wo Ehen 
gefährdet sind. 

Ansgar Hörsting,
Präses im Bund 
Freier evangelischer 
Gemeinden
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  „Schon wieder ein Heft zum Thema Ehe?“ 
wird sich der eine oder andere jetzt wundern. 
Ja, sagen wir als Redaktionsteam – aber ein be-
sonderes! Denn diese Broschüre ist an Pasto-
renehepaare und Missionarsehepaare im Dienst 
oder im Ruhestand, an Gemeindereferent(inn)
en und an Studierende gerichtet.

  Unser Herzensanliegen, ja mehr noch, unse-
re Vision ist seit langer Zeit, das Thema Ehe.
Berufung.Dienst. einmal ganz konkret anzu-
schauen und in den Mittelpunkt zu rücken. Wir 
würden uns freuen, wenn ihr euch als Paare auf 
intensive Gedanken darüber einlasst. 

  Bevor ihr diese Broschüre durchblättert oder 
auch durcharbeitet, ein paar kurze Gedanken 
und Informationen.

  Zunächst: Wir erheben keinen Anspruch auf 
eine vollständige Abdeckung aller relevan-
ten Themen von Ehe.Berufung.Dienst. Unser 
Hauptanliegen besteht darin, dass ihr über die 
einzelnen Beiträge, Texte, Gebete und Bilder als 
Paare miteinander ins Gespräch kommt. Selbst 
wenn ihr euch an einem „kritischen Punkt“ be-
findet: Versucht eure Sprachlosigkeit zu über-
winden, um wieder dialogfähig zu werden. 
Freut euch beim Lesen aber auch über das, was 
bereits gelingt und wächst und eure Ehe immer 
wieder stärkt. Vielleicht macht ihr ein Fest da-
raus?  

  Wir wollen mit den verschiedenen Hinfüh-
rungen praxisnahe Anreize schaffen, Mut ma-
chen und eher ressourcenorientierte als defi-
zitorientierte Impulse anbieten. Der Tenor der 
Broschüre ist durchgängig positiv, ohne dabei 
Tabu-Themen und eine damit verbundene Be-
troffenheit auszusparen. Denn nur eine ehrli-
che Bestandsaufnahme verspricht einen Ge-

winn sowohl für die Paarbeziehung als auch für 
den Dienst. 

  Um der Übersichtlichkeit willen haben wir 
den Inhalt in acht Themenbereiche unterteilt. 
Zu dem jeweiligen Themenkomplex gehören 
Leitartikel, persönliche Fragen, Selbsteinschät-
zungen, Impulse und unterschiedliche Erfah-
rungsberichte. Wobei die Namen der Verfasser 
der Erfahrungsberichte dem Redaktionsteam 
bekannt sind. Die persönlichen Fragen und 
Selbsteinschätzungen sind jeweils in Kästen ge-
setzt und blau unterlegt, weitere Anregungen 
sind grün unterlegt.

  Und damit Gutes gut bleibt, könnt ihr zum 
Durchatmen in Ehe.Berufung.Dienst. auf den 
letzten Seiten „Über-Lebens-Räume“ entde-
cken. Aus der Praxis für die Praxis. Zweckfrei 
und stressfrei. Von Pastorenehepaaren erprobt.  
Mit den Buchempfehlungen und Hilfsange-
boten am Ende der Broschüre wollen wir so-
wohl Kontakte ermöglichen als auch ermuti-
gen, nicht nach dem Muster (weiter) zu leben 
„Lieber das vertraute Elend als das unbekannte 
Glück“. Sondern: Fangt an, bleibt dran. 

  Noch etwas liegt uns am Herzen: Wenn wir 
nicht nur als Ehepartner miteinander ins Ge-
spräch kommen, sondern auch untereinander 
als Paare im vollzeitlichen Dienst, kann damit 
eine heilsame Bewegung auch in unserer Bun-
desgemeinschaft gefördert werden: Die gegen-
seitige Stärkung und Ermutigung durch Of-
fenheit, Anteilnahme und Fürsorge. In diesem 
Sinne als Brüder und Schwestern gemeinsam 
am Werk zu sein, kommt uns letztlich allen zu-
gute. Natürlich bleibt dabei jedem Ehepaar im 
vollzeitlichen Dienst, wie anderen Paaren auch, 
seine Eigenverantwortung erhalten. 

Leitfaden

Paul-Gerhard und Claudia Knöppel, Harald Petersen,Wolfgang und Renate Stremel, Burkhard Theis, 
Eginhard Voigt
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Themenbereich
Ehebeziehung
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1. Die Ehe als Kunstwerk

  Der Paartherapeut Hans Jellouschek beschreibt 
Partnerschaft als Kunstwerk. Am Anfang des 
Kunstwerkes steht die Intuition, die Vision, 
der Traum des Künstlers. Es ist eine mehr oder 
weniger konkrete, mehr oder weniger faszinie-
rende Voraus-Ahnung dessen, was noch nicht 
ist. Die Intuition, die Vision, der Traum sind 
noch nicht das Kunstwerk selbst. Der Künst-
ler weiß, dass etwas aus seinem Traum werden 
kann, er sieht es mehr oder weniger konkret vor 
seinem inneren Auge und dann tritt er ein in 
den Prozess der Realisierung. Für diesen Pro-
zess braucht er: Material und handwerkliches 
Geschick, Motivation und Geduld. Seine Arbeit 
ist ein langwieriger Prozess, bei dem manches 
gelingt, manches aber auch nicht oder zumin-
dest anders als vorausgeahnt. Durch Versuch 
und Irrtum lernt der Künstler und sammelt Er-
fahrungen, scheitert und korrigiert sich, macht 
neue Anläufe. Seine Ursprungsidee gewinnt 
Gestalt. Inzwischen hat sich manches realisie-
ren lassen, anderes hat sich bei der Realisie-
rung verändert. Vielleicht bleibt das realisierte 
Kunstwerk nur ein Fragment, das die Ganzheit 
der ursprünglichen Vision noch erahnen lässt. 
Vielleicht ist der Künstler im Vergleich mit sei-
ner ersten Idee in mancher Hinsicht von seinem 
Kunstwerk enttäuscht, aber in andere Seiten hat 
er sich gerade bei der Realisierung verliebt. Er 
weiß: Nur durch die Realisierung gewinnt seine 
Kunst Gestalt, nur so überwindet er das unver-
bindliche Spiel der bloßen Möglichkeiten.
So ist es auch mit unseren Beziehungen. Aller-
dings ist eine Beziehung immer das gemein-
same Kunstwerk zweier Künstler. Und es wird 
notwendig sein, dass irgendwann ein Partner 
fragt: „Sag mal, was ist eigentlich Deine Idee, 
von unserer Beziehung? Sieh, das ist meine. 
Lass uns gemeinsam an die Arbeit gehen.“ So 

entsteht ein gemeinsamer Prozess, in dem sich 
beide voneinander inspirieren lassen. Es wird 
gemeinsam geträumt und gemeinsam realisiert. 
Auf der einen Seite ist die Arbeit am Kunstwerk 
der Beziehung ernsthaft und entschieden auf-
zunehmen. Sonst verblasst unser Traum zu 
nostalgischer Phantasie. Auf der anderen Sei-
te will die Ursprungsidee wachgehalten sein, 
sonst verlieren wir uns irgendwo im Gestrüpp 
von alltäglichen Anstrengungen. Es braucht 
beides: Die Beziehungsarbeit und die Leucht-
kraft der Vision.

2. Lebt die gemeinsame Vision?

  Es stellt sich auch für die Pastorenehe die Auf-
gabe, Konflikte zu lösen, Vergebung zu leben. 
Die Arbeit an der Beziehung hat ihr Recht, 
und die meisten Pastorinnen und Pastoren 
bringen durch 
ihre Ausbildung 
und Praxis eine 
ganze Menge 
Konfliktlösungs-
k o m p e t e n z e n 
mit in ihre Ehe. 
Man kann fragen, ob die Pastorenehe von die-
sen beruflichen Kompetenzen profitiert oder 
ob sie daran leidet. Die Arbeit an Konfliktlö-
sungsfähigkeiten ist jedenfalls ein berechtigtes 
pastoraltheologisches Thema. Es ist viel dazu 
geschrieben worden.
  Ich möchte in diesem Beitrag einmal eine an-
dere Perspektive ins Spiel bringen. Ich will fra-
gen, ob es in der Pastorenehe gelingt, gemein-
sam zu träumen. Also eine gemeinsame Vision 
für die Beziehung lebendig zu halten und sie zu 
realisieren.
  Für die Pastorenehe ist die Suche eines ge-
meinsamen Traumes keine leichte Angelegen-
heit. Pastorinnen und Pastoren identifizieren 
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Die Ehe von Pastorinnen und Pastoren
Ein Beitrag in pastoraltheologischer Perspektive1
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sich mit einer Rolle, die den Auftrag Gottes 
repräsentiert und weiterhin durchaus hohe ge-
sellschaftliche Anerkennung genießt. Wer sonst 
in der Gesellschaft kann Gericht und Gnade 
ansagen? Wer hat das Vorrecht, von Berufs we-
gen Menschen in ihrer Freude und in ihrem 
Leid zu begleiten? 
  Es ist im Pastorenberuf nicht leicht, realisti-
sche Visionen zu entwickeln. Es will ja immer 
das Reich Gottes mit seinen unbegrenzten 
Möglichkeiten mitgedacht sein. Es ist daher 
eine dauerhafte pastorale Aufgabe, eine rea-
listische Vision für den Dienst zu entwickeln. 
Und es ist durchaus denkbar, dass sich dabei 
Berufliches und Privates ergänzen und gut mit-
einander harmonieren. Dies kann aber nicht 
einfach vorausgesetzt werden. Nimmt man die 
These des Paartherapeuten Jellouschek ernst, 
ist es auch für die Ehe von Pastorinnen und 
Pastoren wichtig, dass es einen gemeinsamen 
Traum des Paares gibt. Eine 
lebendige gemeinsame Zu-
kunftsvorstellung. Dabei ist 
es ausdrücklich erlaubt, auch 
einmal über die persönlichen 
Prägungen und Beschrän-
kungen hinaus zu träumen. 
Über das hinaus, was wir an 
uns selbst so gewohnt sind 
und auch über das hinaus, was Gemeinden von 
ihren Pastorinnen und Pastoren üblicherweise 
erwarten. Auch wenn sich nicht alles realisieren 
lassen wird. Hier liegt eine Chance für die Pas-
torenehe, dass er und sie gemeinsam träumen.
  Einfach ist dies in diesem Beruf auch aus äu-
ßeren Gründen nicht. Ganz praktisch machen 
es schon die wechselnden Wohnorte einem 
Pastorenehepaar nicht leicht, konkret in die 
gemeinsame Zukunft zu träumen. Zudem wird 
der Beruf oft als Totalrolle interpretiert, in der 
Berufliches und Privates ineinander zerfließen. 
Wie soll es da gelingen, einmal das Übliche und 
Nötige zu überschreiten und bewusst als Paar 
offen und frei in die Zukunft zu denken? Viel-
leicht hilft es, die Verbindung zur Anfangsvisi-
on der Beziehung lebendig zu halten. Wie fing 
alles mit uns an? 

3. Mit welcher Vision wurde das Kunstwerk 
geboren? – Der Wert und die Grenzen der 
ersten Idee

  Jellouschek weist darauf hin, dass es wichtig 
ist, dass sich Paare ihre spezifische Vision deut-
lich machen, die am Anfang ihrer Beziehung 
stand. Das Verliebtheitserlebnis eines jeden 
Paares hat seinen eigenen Gehalt. Sicherlich 
ist ihm viel Illusionäres, nicht selten auch Neu-
rotisches beigemischt, aber es enthält auch die 
wunderbaren Möglichkeiten, die in dieser Be-
ziehung angelegt sind. Was war die zündende 
Idee, als sich diese Frau und dieser Mann be-
gegneten? „Mit ihm werde ich...“, „Mit ihr sehe 
ich mich ...“ 
  Es liegt viel in der ersten Idee. Wir finden Ent-
wicklungsperspektiven, aber auch Gefahren der 
beginnenden Beziehung vorweggenommen. 
Etwa birgt die Hoffnung, mit dem anderen das 

Leben leichter zu neh-
men, zugleich die Ge-
fahr in sich, den anderen 
zum Retter zu erklären, 
der meine Löcher stopft. 
In gewisser Hinsicht 
kann auch darin eine 
Chance zur Ergänzung 
für beide liegen, wenn es 

jedoch soweit kommt, dass einer der Partner in 
gänzlicher Passivität verschwindet und der an-
dere, vielleicht der geborene Helfer, in ständiger 
Aktivität leuchtet, dann werden beide in ihrem 
Wachstum behindert. Daraufhin jedenfalls soll-
ten wir unser gemeinsames Träumen stets be-
fragen, ob und wie wirklich beide vorkommen.
  Es gibt auch eine Grenze der ersten Idee. 
Ihre Besonderheit liegt darin, dass ohne tie-
fere Kenntnis des Partners die Beziehung vo-
rausgeträumt, vorausgeahnt wird. Die erste 
Idee ist im Laufe der Beziehung an der Realität 
der Persönlichkeiten und der beruflichen und 
sonstigen Bedingungen immer neu zu messen, 
zu entfalten, zu korrigieren und wieder neu zu 
realisieren.
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4. Die Gestalt des Kunstwerkes - Das 
    Erschaffen einer gemeinsamen Welt

  Jeder gute Traum und jede schöne Vision will 
ins Leben gebracht werden, Gestalt gewinnen. 
Das Kunstwerk Beziehung gewinnt Gestalt in 
einer gemeinsam geschaffenen Welt. Die Be-
hausung, welche Partner sich im Zusammen-
leben schaffen, wird vom Paartherapeuten Jürg 
Willi als gemeinsame - innere und äußere - Welt 
bezeichnet. Bei der Einschätzung und Wert-
schätzung von Beziehungen wird in der Regel 
die gemeinsam geschaffene, innere und äußere 
Welt des Paares unterschätzt. Schnell wird die 
miteinander geschaffene Welt als nur äußerlich 
abgewertet. Es lohnt sich, den Darstellungen 
Jürg Willis zur gemeinsam geschaffenen Welt 
Raum zu geben, denn für den Bestand und 
das Gelingen der Beziehung ist nicht allein die 
Qualität der Beziehungskompetenz der beiden 
Partner maßgeblich (also etwa ihre Fähigkeit 
zuzuhören, zu vergeben, treu zu sein), sondern 
auch die Qualität der gemeinsamen Welt, die 
die Partner miteinander schaffen. 

5. Die miteinander konstruierte innere Welt

  Als miteinander konstruierte innere Welt 
wird bei Jürg Willi der geistige Mikrokosmos 
bezeichnet, den sich die Partner schaffen und 
den sie miteinander bewohnen. Also die Träu-
me, Ideen und Themen, mit denen sie sich be-
schäftigen, ihr gemeinsames Erfahrungsgut, 
ihre Erinnerungen, dann aber auch ihr Glaube, 
ihre Werte, ihre Normen und Bedeutungen, mit 
welchen sie ihrer geistigen Welt Struktur und 
Halt geben. Lebenspartner streben miteinander 
das Erschaffen einer privaten und intimen, von 
ihren Vorstellungen bestimmten Welt an. Diese 

Welt bietet ihnen einen vertrauten 
Rahmen und schafft die Möglich-
keit, sich in der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit zurechtzufinden. 
  Das Private dieser Welt zeigt sich 
in vielfältigen ritualisierten Hand-
lungen, die den Partnern das Ge-

fühl des Vertrauten und Heimischen geben. 
Dazu gehören eigene Begriffsbildungen und 
Abkürzungen, dazu gehören die sich alltäglich 
wiederholenden Schrullen und ritualisierte An-
gewohnheiten, etwa dass die Frau in der Küche 
ständig die Schranktüren offen lässt, welche der 
Mann beim Eintreten immer zuerst schließt. 
Oder dass der Mann die Nachrichten jedes Mal 
mit seinem „Da kannst du wieder mal sehen“ 
kommentiert. Zum gewohnten Rhythmus ge-
hört der typische Tages- und Wochenablauf. 
Etwa mit dem gemeinsamen Gottesdienstbe-
such am Sonntag und dem Besuch bei ihren El-
tern am Mittwoch. All das gibt der gemeinsam 
konstruierten Welt ihre unverkennbare Identi-
tät. Die miteinander konstruierte innere Welt 
mit ihren alltäglichen Gewohnheiten wie mit 
ihren gemeinsamen Themen, Ideen und Wer-
ten leistet einen großen Beitrag zur Festigung 
unserer Persönlichkeit. 
  Ehepartner bekräftigen und entwickeln an-
einander und miteinander ihre persönlichen 
Wahrnehmungen, ihre Weltanschauung, ihren 
Glauben, ihre Sicht der Kindererziehung, ihre 
politische Einstellung, bis hinein zu unzähligen 
Details der alltäglichen Lebensführung. 
  Das Zusammenleben fordert zu laufenden 
Stellungnahmen und Selbstdefinitionen heraus 
bezüglich vieler Aspekte, die zuvor im Vagen 
gehalten werden konnten. Der Partner stellt 
Fragen, verweist auf dieses und jenes, übt Kri-
tik. Oft weiß man anfänglich nicht, was man 
eigentlich will. Ein Partner passt sich den Wün-
schen oder Ansichten des anderen an. Und wird 
erst allmählich fähig, im Widerstand gegen den 
Partner sich bewusst zu werden, was er eigent-
lich selber will. Durch den Prozess, nach und 
nach eine eigene innere Welt zu konstruieren, 
wird das Leben durch die Beziehung struktu-
rierter und geklärter.  
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  Zusammenlebende Menschen sind heraus-
gefordert, sich einem anderen Menschen ver-
ständlich zu machen und werden dabei sich 
selbst transparenter. Der normalisierende Effekt 
des Zusammenlebens kann Verheiratete auch 
etwas langweilig wirken lassen. Alleinlebende 
verfügen demgegenüber über mehr Freiheits-
grade. Sie können ungehinderter Luftschlösser 
bauen und Träume träumen. Manche Verheira-
tete sehnen sich in diese Freiheit zurück.
  Der Preis für das Mehr an Freiheit ist aber ein 
Weniger an Beantwortung. In der miteinander 
konstruierten inneren Welt haben Ehepartner 
die Chance auf eine Antwort auf ihre Träume 
und auf das Teilhaben an den Träumen des an-
deren. Die gemeinsam geschaffene innere Welt 
bildet einen wichtigen Orientierungsrahmen, 
in welchem eigene Erfahrungen und Wünsche 
laufend überprüft und korrigiert werden kön-
nen. 
  Das tägliche Erzählen über Erfahrungen mit 
den Kindern oder den Nachbarn oder der Ge-
meinde gibt dem erzählenden Partner häufig 
schon beim Erzählen die Möglichkeit, Abstand 
zu gewinnen. Aus der Art und Weise, wie dann 
der Partner kommentiert, bewertet, interpre-
tiert, ergibt sich häufig eine neue Betrachtungs-
weise des Erlebten. Das Sich-gegenseitig-Er-
zählen befreit von einer einseitigen subjektiven 
Sicht und hat wichtige regenerierende und 
ausgleichende Funktion. Selbstverständlich 
braucht es einen solchen Austausch auch in der 
Pastorenehe. Finden sich ungestörte Zeitfenster 
nur für das Ehepaar, in denen jeder von seinem 
Tag erzählen kann? Dabei  haben Pastorin-
nen und Pastoren immer auch einen Teil ihres 
Dienstes, der der Schweigepflicht unterliegt. Es 
kommt jedoch auch für den Austausch nicht 
unbedingt darauf an, möglichst alle äußeren 
Einzelheiten zu erzählen. Sondern sich mitzu-
teilen. Wie geht es mir mitten in meiner Arbeit? 
Diese Frage ist nicht von der Schweigepflicht 
betroffen. 
  Das Bewohnen einer gemeinsam konstruier-
ten Welt lässt einen die reale Welt mit anderen 
Augen sehen. Aus den Beziehungserfahrungen, 
insbesondere aus schmerzlichen Verletzun-

gen und Missverständnissen, ergibt sich die 
Notwendigkeit, verbindliche Vorstellungen zu 
formulieren über Sinn und Bedeutung der Be-
ziehung, über Werte und Normen sowie über 
Spielregeln, die innerhalb der Beziehung gelten 
sollen. Das erstreckt sich auf alle wichtigen Be-
reiche der Beziehung wie Sexualität, Kinderer-
ziehung, Finanzen, Wohnen, Sozialkontakte, 
Verteilung von Aufgaben. Durch die verschie-
denen Abmachungen und Übereinkünfte wird 
die Entwicklung der Partner im Bereich eines 
gemeinsam vereinbarten Zulässigen kanalisiert. 
Das schränkt den Freiheitsgrad in gewissem 
Maße ein, bietet jedoch zugleich Orientierung 
und Festigung der Persönlichkeit.  Die gemein-
sam konstruierte Welt hilft, sich mit größerer 
Sicherheit und geringerem Kräfteaufwand in 
der Welt zurechtzufinden.
  So also können gemeinsame Träume Gestalt 
gewinnen, in einem gewissen Verzicht auf Frei-
heit, in der Bereitschaft, die Träume und Vor-
stellungen des anderen zu integrieren. Schnell 
wird die Notwendigkeit deutlich, durch ge-
meinsames Träumen, Verhandeln und Kom-
munizieren die gemeinsame innere Welt fort-
zuentwickeln. 
  Die Pastorenehe steht nun vor der Heraus-
forderung, eine wirklich eigene innere Welt zu 
bilden. Inwieweit ist das gemeinsame Finden 
und sich miteinander Abstimmen des Paares 
gelungen? Die Frage, was die Gemeinde für 
richtig hält, ist eine wichtige berufliche Frage 
für Pastorinnen und Pastoren. Aber sie macht 
den inneren Findungs- und Abstimmungspro-
zess des Paares nicht überflüssig. Das Paar hat 
- wie jedes andere Paar auch - diese Prozesse 
miteinander zu bewältigen. 

6. Das Gestalten der äußeren Behausung

  Die Partner möchten ihrer Liebe dauerhaften, 
materiellen Ausdruck und Bestand geben. Sie 
wollen sich ihre sichtbare Welt schaffen, wol-
len ein Nest bauen, eine gemeinsame Wohnung 
möblieren, später vielleicht ein eigenes Haus 
kaufen und einrichten. Manches muss lange 
ersehnt, erträumt und erspart werden. Dabei 
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richtet sich das Träumen der Partner auf er-
strebenswerte Fernziele. So schaffen sich zwei 
ihre äußere Welt. Die miteinander geschaffenen 
Werke wirken wiederum auf die Beziehung sta-
bilisierend zurück. Das gemeinsam Erträumte 
und dann Geschaffene hat verbindende Wir-
kung. An der Gestalt des Geschaffenen spie-
gelt sich zugleich ein Stück der Beziehung. Hat 
sich einer mit seinem Geschmack in der Woh-
nungseinrichtung durchgesetzt? Haben sich 
beide bei einem Geschmack gefunden? Haben 
beide ihren Platz in der Wohnung (etwa ein ei-
genes Zimmer) oder muss sich einer mit weni-
ger zufrieden geben als der andere? Manches ist 
am gemeinsam Geschaffenen ablesbar. Etwa, ob 
die Behausung für Kinder oder nur für rück-
sichtsvolle Bewohner eingerichtet ist. Ob sie 
auf Zweisamkeit oder auf Gäste hin ausgelegt 
ist. Ob es praktisch oder antik zugeht. Wenn es 
gelingt, wird deutlich, dass die beiden Partner 
gemeinsam geträumt und verwirklicht haben. 
Noch deutlicher wird das Schaffen einer äuße-
ren Behausung mit der Familiengründung. Mit 
eigenen Kindern wird die Partnerschaft frucht-
bar und schafft sich eine geschichtliche Behau-
sung. Die Beziehung geht unwiderruflich in die 
Geschichte ein, und zwar im Leben der Kinder 
und Kindeskinder. Das gemeinsame Schaf-
fen von Behausung als Familiengründung, als 
Sicheinrichten in der Wohnung oder im Haus, 
als eventuell gemeinsam geführtes Geschäft, 
als Gestaltung eines Freundeskreises lässt Tat-
sachen entstehen, die unauslöschbare Spuren 
der Beziehung setzen. Mit der gemeinsamen 
Behausung wird die Gemeinschaft für die Part-
ner und für andere sichtbar und lokalisierbar 
und gefestigt. Das gemeinsame Schaffen einer 
konkreten äußeren Welt stärkt die persönliche 
Identität und die Identifikation mit der Part-
nerschaft. 
  Auch hier ist es denkbar, dass die Gemeinde 
einen Anteil hat an der Gestaltung der äußeren 
Behausung des Pastorenpaares. Nicht selten 
wird ja ein Haus, eine Wohnung gestellt. Über-
griffig wird es, wenn Gemeinden die Wahl der 
Farben und Bilder vorschreiben. Wenn kein 
Rückzug mehr da ist. Hier ist es gut, wenn das 

Pastorenehepaar - im Bild gesprochen - den 
Menschen die Tür zur eigenen Behausung be-
wusst öffnet und Gäste willkommen heißt. 
Ebenso sollte aber auch das andere gut mög-
lich sein, dass das Paar zu manchen Zeiten und 
Gelegenheiten die Tür auch einmal bewusst 
schließt und für sich ist. 

7. Die Kunst der Balance

  Es ist an dieser Stelle sinnvoll, die teils gegen-
läufigen Ansprüche von innen und von außen 
zu thematisieren. Die Bedürfniskonflikte zwi-
schen Beruflichem und Privatem und die Frage, 
wie das Kunststück gelingen kann, beides - Pas-
torendienst und Ehe -  in Balance zu halten. In 
theologischer Perspektive kann dieses Bild mit 
der gleichermaßen hohen Wertschätzung des 
Dienstes für die Gemeinde wie auch der Ehe 
begründet werden. Es macht wenig Sinn, die 
theologische Hochschätzung des Gemeinde-
dienstes gegen die theologische Hochschätzung 
der Ehe auszuspielen. Beides, der Dienst für die 
Gemeinde wie auch der Gottesdienst des tägli-
chen Ehelebens, hat von Gott her einen hohen 
Wert.
  Die Bedürf-
nisse sind da-
bei selten ganz 
gleichmäßig in 
Balance. Man 
kann es sich viel-
leicht wie beim 
Wippen auf dem Spielplatz vorstellen. Solange 
es beim Wippen gut geht, geht es auf und ab. 
Das Ganze macht nur dann keinen Spaß und 
Sinn mehr, wenn immer einer schwerer und 
konstant am Boden ist und der andere zu leicht 
und „in der Luft verhungert“. 
  In dieser bewegten Spannung kann konst-
ruktiv gelebt und gearbeitet werden, solange 
es gelingt Idealisierungen zu vermeiden. Etwa 
das Harmonieideal, dass Bedürfniskonflikte 
zwischen beiden Bereichen schlicht nicht vor-
kommen. Angemessener ist es, sich zu verge-
genwärtigen, dass selbstverständlich auf beiden 
Seiten Bedürfnisse vorhanden sind.  
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  Es kann durchaus gelingen, Gewinn aus dieser 
Bedürfnisspannung für beide Bereiche zu ge-
nerieren. Und zwar dann, wenn der gegensei-
tige Perspektivenwechsel gelingt. So ist es vor-
stellbar, dass sich die Gemeinde fragt, was sie 
für die Bedürfnisse der Pastorenehe tun kann. 
Ist es z.B. möglich, einen Babysitter zu stellen, 
wenn die beiden abends ausgehen wollen? Und 
gelingt es in Abständen, ein predigtfreies Wo-
chenende zu organisieren? Ebenso ist es denk-
bar, dass situative Bedürfnisse der Gemeinde 
von Seiten des Ehepaars nicht einseitig als Pro-
blem wahrgenommen werden. Manchmal kann 
ganz unproblematisch ein freier Tag zu Gunsten 
der Gemeinde verlegt werden. Oder ähnliches. 
  Durchsetzungskämpfe hingegen ermüden 
auf Dauer beide Seiten. Manchmal lässt es sich 
nicht vermeiden und ein Konflikt muss ausge-
tragen werden. Wie kann es dann gelingen, dass 
das Paar im Fall des Bedürfniskonfliktes nicht 
in zwei Lager zerfällt? Es hilft ja wenig weiter, 
wenn die Frau ihren Mann darauf festlegt, er 
sei ja ohnehin mit der Gemeinde verheiratet 
oder wenn der Mann seiner Frau vorwirft, sie 
sei immer gegen alles, was die Gemeinde an-
geht. Ziel müsste es sein, nicht in gegenseitigem 
Durchsetzungskampf zu kreisen, sondern ge-
meinsam die Gemeinde zu lieben und - wo es 
nötig ist - gemeinsam der Gemeinde Grenzen 
zu setzen. Die Abstimmung erfordert häufig 
viel Gespräch. Aber dieses Gespräch lohnt sich. 
Die Grundhaltung sollte die gemeinsame Suche 
nach konstruktiven Lösungen sein.

8. Ein letztes Sich-Fremd-Bleiben

  Die Möglichkeit einander zu erkennen bleibt 
immer eingeschränkt. Jürg Willi weist darauf-
hin, dass ein letztes „Sich-fremd-bleiben“ im-
mer wieder aufs Neue dazu herausfordert, sich 
einander zu erklären und einander neu verste-
hen zu suchen. Sich dem Partner erklären heißt 
gleichzeitig, sich selbst erklären. Die Beziehung 
bewahrt ihre Lebendigkeit in laufender Ver-
ständigungsarbeit. Die bleibende Spannung 
zwischen unseren Lebensträumen und ihrer 
begrenzten Realisierbarkeit wirkt im guten Fall 

wie ein Motor der Beziehung. Auf die Dauer 
wird dabei unser Bild vom Partner immer we-
niger von unserem Traum von ihm eingegrenzt. 
Mehr und mehr lernen wir unseren Partner so 
zu sehen, wie er wirklich ist. Gerade das macht 
Beziehungen aus. Wir sind nicht mit Traumbil-
dern in Beziehung, sondern mit einem realen 
Gegenüber. Zueinander zu passen ist somit 
kein schicksalhafter Zustand, sondern ein lau-
fender Prozess der beiden Partner.
  Das immer neue gemeinsame Träumen und 
Gestalt geben ist gehalten und getragen von der 
Geschichte Gottes mit uns. Jeder und Jede ist 
bei ihm geliebt. Unsere Beziehungskunstwerke 
sind einzigartig, bleiben bruchstückhaft, ver-
wirklichen manche Träume und andere nicht. 
Unsere immer unvollkommenen Pastorenehen 
sind getragen in dem Zuspruch, dass wir aus 
Gottes Liebe und Vergebung leben und es im-
mer neu miteinander wagen dürfen.

1 In diesem Beitrag ist der Versuch unternom-
men, zentrale Ansätze der beiden Paartherapeu-
ten Hans Jellouschek und Jürg Willi zu kombi-
nieren und für die Perspektive der Pastorenehe 
fruchtbar zu machen. Aus Gründen der besseren 
Lesbarkeit wird für dieses Heft ausnahmsweise 
auf eine wissenschaftliche Zitation verzichtet. 
Die beiden Werke von Jellouschek und Willi sind 
im Literaturverzeichnis angegeben und werden 
zur Lektüre empfohlen.

Literaturempfehlung:
Charles Hollingsworth, Ausgebrannt. Ein Pfarrer 
zwischen Scheitern und Neuanfang, 1990.

Hans Jellouschek, Die Kunst als Paar zu leben, 
232007

Magnus Malm, Gott braucht 
keine Helden, 41999, 195-213.

Jürg Willi, Was hält Paare 
zusammen?, 72002 

Christian Bouillon
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Wie bleibt Liebe lebendig?

  Judith Wallerstein, eine bekannte amerikani-
sche Psychologin, untersuchte vor einiger Zeit, 
nicht wie üblich, welche Hintergründe zu den 
hohen Scheidungsraten führen, sondern:

•	 Was macht Ehen im Kern glücklich?
•	 Wie gelingt es Paaren, trotz der paar-

feindlichen Trends in unserer Gesell-
schaft, eine gute und erfüllte Ehe zu füh-
ren?

Und sie kommt zu dem Ergebnis:
•	 dass wir in der Ehe immer wieder ge-

meinsame Prüfungen bestehen müssen
•	 und uns als Einheit verstehen müssen, 

um unsere Beziehung als „glücklich“ 
oder „geglückt“ zu erleben.

  Erleben wir bei uns selbst und im Gespräch 
mit Kollegen nicht immer wieder, dass diese 
beiden Elemente „Prüfungen bestehen“ und 
(dazu noch) „als Einheit leben“ zu den großen 
Herausforderungen im Dienst zählen? Damit 
dies gelingt, sind gegenseitige Achtung und Lie-
be die Voraussetzungen. Doch gerade in Zeiten, 
in denen Dienst und Privatleben zunehmend 
verschmelzen oder wenn es zu Spannungen 
in Ehe, Familie, Gemeinde oder im kollegia-
len Miteinander kommt, erweist sich, wie nah 
wir uns als Paar im Grunde (noch) sind oder 
(noch) sein können. Hier kann, zunächst ganz 
unmerklich, eine innere Distanz entstanden 
sein, die sich irgendwann auch im Äußeren 
zeigt. Abstand und Entfremdung werden an-
fangs meist geleugnet. Und so nehmen Nähe 
und Zuwendung ab; damit verbunden auch lie-
bevolles Nachfragen nach dem Wohl des ande-
ren und ein echtes Interesse an seiner Arbeit, 
seiner Aufgabe. Enttäuschung und Einsamkeit 
sind nur zwei von vielen starken Gefühlen, die 
sich breitmachen, und nicht selten leben auch 
Pastorenehepaare über viele Jahre – unbenannt 
und unerkannt – ein „stabiles Unglück“. 

Mit ungeklärten Beziehungen aus der 
Vergangenheit abschließen

  Bevor etwas Neues entstehen kann, sollte of-
fen und ehrlich über die Vergangenheit geredet 
werden, um nicht aufgearbeitete vorige Paarbe-
ziehungen zu klären und sauber abzuschließen 
(u. U. in Form von Beichte und Vergebung). 
Es ist ein Trugschluss und holt ein Paar immer 
wieder ein, wenn dies nicht bewusst geschieht.  
Ungeklärte (Ver)Bindungen aus der Vergan-
genheit verhindern, dass sich eine  Partner-
schaft frei und unbelastet entfalten kann. Au-
ßerdem mute ich meinem Partner zu, dass er 
meine Vergangenheit weiter mit schultert. Das 
gilt übrigens ebenso für die ungeklärten Be-
ziehungen in der Herkunftsfamilie, denn die 
Tabu-Themen der Herkunfts-Familie sind die 
Konflikt-Themen in der Ehe.  

•	 Welchen Teilbereich meines Lebens enthalte 
ich bis heute meinem Partner vor?

•	 Was hindert mich daran, versöhnliche    
Gespräche darüber zu führen?

•	 Wie können aus alten Wunden neue         
Ressourcen wachsen?

Eine Gemeinsamkeit aufbauen und erhalten
 
  Partner brauchen eine klare Aussage über ihre 
Ehe: „Das ist unsere Ehe, die nur wir beide so 
leben wollen, wie wir sie leben – auch gegen 

•	 Was empfinde und erlebe ich in unserer 
Beziehung als Glück?

•	 Begegnen wir uns eher distanziert oder 
können wir uns nah sein?

•	 Wer oder was besetzt die Räume, die unse-
rer Partnerschaft vorbehalten sind?

•	 Warum habe ich das zugelassen?
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gewisse Vorstellungen und Erwartungen, die 
andere an uns stellen. Dabei ist es nicht leicht, 
sich eine innere Freiheit zuzugestehen, da wir 
als öffentliche Personen auch immer eine Vor-
bildfunktion und eine Repräsentationsrolle 
innehaben. Und es ist wenig hilfreich, dies zu 
ignorieren. Die Herausforderung im Dienst be-
steht doch darin: Keine künstliche Trennung 
zwischen dem Privatleben und dem Leben in 
der Öffentlichkeit zu schaffen und doch den 
Wert des einen und des anderen zu bewahren 
und zu erhalten. Sonst werden hin und her 
Grenzen überschritten. Wir gewähren anderen 
zu viel Eintritt und Einblick in unser Hoheits-
gebiet und verlieren uns als Paar in der „großen 
Familie Gottes“. Unsere Liebe als Paar muss ge-
schützt werden und dabei darf gleichzeitig die 
Liebe zu den mir von Gott Anbefohlenen in 
meinem Dienst nicht vernachlässigt werden. 
Diese Gratwanderung macht oft Mühe. Sie 
kann aber gelingen, wenn wir uns (nicht skla-
visch) an gemeinsam getroffene Absprachen 
halten und die Gemeindearbeit nicht als „beste 
Feindin unserer Beziehung“ sehen.

•	 Wie können wir es (besser) schaffen,           
unsere Identität und Originalität als Paar 
zu bewahren und gleichzeitig Anderen   
Anteil an unserer Beziehung zu geben?

•	 Was ist uns dabei bisher gut gelungen, was 
weniger gut? Was wollen wir ändern?

Vertrautheit – der Kern jeder Partnerschaft

  Die intensiven Gefühle von Nähe und Ver-
trautheit können, je nach Lebenssituation, mehr 
oder weniger vorhanden sein und wir können 
sie nicht künstlich erhalten wollen. Besonders, 
wenn sich mein Partner durch Lebens- oder 
Gemeindekrisen oder auch durch Ansehen und 
Karriere verändert, mir fremd wird und wir so 
immer weniger Zugang zueinander finden. Das 
Vertraute, welches auch immer mit Vertrauen 
in das Denken, Fühlen und Handeln des an-
deren zu tun hat, kann sich sogar ins Gegen-
teil, in Misstrauen oder gar Angst verwandeln. 

Kommen enttäuschte Erwartungen hinzu, fällt 
es immer schwerer, mich dem anderen anzu-
vertrauen und erst recht, mich ihm in meinen 
Schwächen zuzumuten. Neues Vertrauen zu-
einander kann nur wachsen, indem beide sich 
offensichtlich um die Beziehung bemühen und 
so um das Vertrauen des anderen werben. Und 
das auf unterschiedlichen Ebenen: Als Liebes-
paar, als engste Vertraute, als beste Freunde und 
als Berufene für den Dienst. 

•	 In welchem Bereich bin ich meinem         
Partner am nächsten? 

•	 Ab welchem Zeitpunkt und auf welcher 
Ebene kann ich meinem Partner nicht 
mehr vertraut und nah sein?

•	 Was hat diese Distanziertheit ausgelöst?

Sorge dafür tragen, dass sich mein Partner 
geliebt weiß

  Die beiden Grundvoraussetzungen, um ein 
starkes Team zu sein, heißen gegenseitige Ach-
tung und Liebe. Daraus kann dann immer wie-
der der Wunsch entstehen, dem anderen etwas 
Gutes zu tun, ihn zu überraschen und ihm da-
durch meine Wertschätzung zu zeigen. Wenn 

ein Paar nicht in Überraschungen, Lob und 
Aufmerksamkeit, Respekt und Wertschätzung 
investiert und seine Fantasie nicht einsetzt um 
dem anderen eine Freude (wie und wo auch 
immer) zu machen, liegt entweder etwas be-
reits brach oder ein Defizit, das von Anfang an 
da war, tritt immer mehr zutage. Aber auch der 
Verzicht hat hier seinen Platz: Liebe kann sich 
auch dadurch ausdrücken, dass Partner in einer 
bestimmten Situation zu Gunsten des anderen 
eigene Interessen zurückstellen.       
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•	 Wie könnte ich meiner Frau noch besser 
zeigen, dass ich sie wirklich liebe?

•	 Wie kann ich noch besser herausfinden, 
was meinem Mann gut tut, so dass er sich 
wohlfühlt in meiner Nähe und gerne vom 
Dienst nach Hause kommt?  

•	 Wie kann ich meine Frau konkret entlas-
ten, damit sie spürt: Er nimmt meine An-
strengung, meine Arbeit wahr und es ist 
ihm nicht egal, wie es mir körperlich-see-
lisch geht?

•	 Wann und wie könnte ich meinen Mann 
mehr ermutigen?

•	 Wann habe ich zum letzten Mal gerne zu 
Gunsten meines Partners auf meinen eige-
nen Vorteil verzichtet?

Aufbau und Ausbau einer befriedigenden 
sexuellen Beziehung

  Sexualität als Geschenk Gottes kann höchst 
beglückend sein, aber zugleich zu einer der 
schwierigsten Erfahrungen im Leben eines Paa-
res werden. Kaum jemand wird die zentrale Rol-
le der Sexualität in einer erfüllten Ehe anzwei-
feln, doch es ist kein Geheimnis, wie verletzlich 
die Intimität eines Paares ist. Wie kein anderer 
Bereich in der Beziehung. Denn da sind auch 
immer wieder Zeiten vorübergehender oder 
auch längerer Enthaltsamkeit aus einer Viel-
zahl von Gründen. Das Sexualleben von Ehe-
paaren reagiert aber hochsensibel auf störende 
Ereignisse und Stimmungsschwankungen, und 
eine neue Brücke zueinander kann nur durch 
das gemeinsame Gespräch gebaut werden. Es 
hat heilsame Auswirkungen für beide, wenn sie 
ihre Gefühle, ihre Ängste in Worte umwandeln. 
Wenn sie sich Mut zusprechen und sagen: „Wir 
halten das jetzt miteinander aus. Und es liegt 
nicht an dir als Person, sondern an den mo-
mentanen Umständen. (Doch selbst wenn es 
an der Person liegen sollte, können auch hier 
Worte gefunden werden, die nicht verletzen 
müssen). Und selbst wenn durch Krankheiten, 
Medikamente oder Behinderung nie mehr Se-
xualität so gelebt werden kann wie bisher, reden 

wir auch darüber und sind erfinderisch, wie wir 
Sexualität ganz neu/anders er-leben können. 
So, dass es für uns beide okay ist und zu uns 
passt. Dabei wollen wir uns nicht an gesell-
schaftlichen Maßstäben orientieren, das bringt 
nur zusätzliche Traurigkeit oder Frust.“ Ziel ist, 
dass beide mit den Lösungen einverstanden 
sind, nicht in einem erotischen Desinteresse 
landen und sich als Liebespaar nicht verlieren.

  Schlechte Geheimnisse, manchmal jahre-
lang gehütet, üben nicht nur eine Faszination, 
sondern auch Macht über uns aus. Aber da-
durch wirken sie sich auch tödlich auf unsere 
Paar-Beziehung aus. Denn sie zerstören das, 
was natürlicherweise zusammengehört und 
fördern Heuchelei und Lügen. So wird als be-
sonders verletzend erlebt, wenn ein Partner in 
der Internet-Pornografie-Falle hängen bleibt. 
Dadurch entsteht erhebliches Misstrauen beim 
anderen und wird als Entwertung seiner Person 
empfunden. Jedoch stellt Ehebruch (verharm-
losend: Seitensprung) die tiefste Verletzung in 
einer Ehe dar. Diese beiden Situationen begüns-
tigen, auch in christlichen Ehen, das Ende einer 
Partnerschaft. Die Verletzungen sitzen sehr tief, 
und ein neuer Anfang kann am ehesten gewagt 
werden durch eine bewusst ausgesprochene 
Bitte um Vergebung und das Gewähren von 
Vergebung – empfehlenswert im Kontext einer 
Ehepaarberatung. 
> Siehe Beitrag:  „Wir geben uns die Ehre der 
Auseinandersetzung.“

•	 Was gefällt mir besonders gut an unserem 
Sexualleben?

•	 Bin ich meinem Partner auch in Wüsten-
zeiten treu?  

•	 Warum suche ich meine Befriedigung wo-
anders? 

•	 Welche nicht bekannten Fehltritte trennen 
mich von meinem Partner? 

•	 Was kann ich dazu beitragen, die „eroti-
sche Welt“ für uns beide zu erhalten bzw. 
sie auszubauen?
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Machtkämpfe vermeiden. 
Besser noch: Machtkämpfe beenden

  Machtkämpfe sind schwer vermeidlich – ge-
rade zwischen Männern und Frauen, die ihr 
Leben aufgrund einer Berufung miteinander 
teilen müssen. Die nicht nur voneinander, son-
dern auch von dem Wohlwollen anderer abhän-
gig sind. > Siehe Themenbereich: Berufung. 
Stark- und Schwachsein, Geben und Nehmen, 
Führen und Folgen müssen immer wieder 
neu austariert werden. Ist aufgrund dieser be-
sonderen Situation die Dominanz, die Macht, 
dauerhaft ungleich verteilt, und stehen dabei 
z.B. nicht verhandelbare Ansprüche und Vor-
stellungen eines Partners im Vordergrund und 
der andere darf nur noch eine längst getroffe-
ne innere Entscheidung „abnicken“, richtet das 
in der Partnerschaft großen Schaden an: Das 
Vertrauen in die gemeinsame Zukunft kann 
so nicht wachsen. Der gemeinsame Dienst z.B. 
kann zu einer rein äußerlichen, formalen Sache 
werden – im Tiefsten stellt er sogar ein tren-
nendes Element in der Partnerschaft dar. Eine 
Beziehung kann auf Dauer aber nur gelingen, 
wenn verfestigte Machtpositionen aufgegeben 
werden. Frieden gibt es nur, wenn die Stärken 
und Wünsche beider anerkannt und respektiert 
werden. Beide überlassen sich in Absprache 
die jeweiligen Bereiche ihrer Stärken und wert-
schätzen, was der andere kann und tut. Auch 
hier gilt schöpfungsgemäß: Einheit in der Viel-
falt. So wird das alte Spiel von dem starken und 
schwachen Geschlecht zur Ehre Gottes beendet. 

•	 Welche unguten Verhaltensmuster/Me-
thoden benutze ich erfolgreich, um mich 
durchzusetzen?

•	 Wieso habe ich sie noch nicht mit Gottes 
Hilfe abgelegt? 

•	 Welches Verhalten erlebe ich an meinem 
Partner/meiner Partnerin als verletzend, 
lieblos, gemein, destruktiv?

•	 Womit kompensiere ich mein Defizit bzw. 
mein Leid? 

Aus dem Hamsterrad aussteigen und 
wieder miteinander lachen

  Warum lassen wir es zu, dass uns Aufgaben, 
Verpflichtungen, Ansprüche und Erwartungen 
regelrecht auffressen? Warum lassen wir sie so 
Besitz ergreifen von unserem Leben? Stress ist 
der größte Liebestöter! Eilige Menschen kön-
nen nicht lieben. Sie leiden an Erschöpfung be-
vor der Tag beginnt und bevor der Tag endet. 
Doch was ohne Ruhepausen geschieht, ist nicht 
von Dauer, auch keine Beziehung. 
  Humor, Lachen 
und Spaß miteinan-
der haben ist ein ge-
sundheitsfördernder 
Faktor in einer Be-
ziehung. So, wie der 
Glaube auch, wirkt 
sich eine glückliche 
Ehe nachgewiesenermaßen positiv auf das Im-
munsystem aus. Eine unglückliche Ehe hinge-
gen bewirkt permanenten Stress und trägt da-
mit krankmachendes Potential sowohl für die 
Partner als auch die Kinder in sich. Befreites, 
entspanntes Lachen macht einen Menschen an-
ziehend, ja attraktiv! In Gegenwart eines locke-
ren Partners fühlt man sich wohl und man ist 
eher bereit, seine Gefühle zu äußern und sich zu 
öffnen. Übrigens macht es ein entspannter Part-
ner einem auch leichter, ihm zu verzeihen ….  
  Wie bekommt man eine glückliche Ehe? In-
dem man nach Liebe forscht und fragt? Nein! 
Indem man Liebe lebt! 

•	 Können wir uns gemeinsam etwas gönnen, 
gemeinsam genießen?

•	 Gelingt es mir, ganz im Hier und Jetzt zu 
sein, wenn ich mit meinem Partner zusam-
men bin? 

•	 An welchem Ort können wir uns am ent-
spanntesten begegnen? Weshalb suchen 
wir diesen Ort nicht öfter auf? 

•	 Was könnte ich konkret dazu beitragen, 
den Anfangszauber unserer Beziehung auf-
leben zu lassen? 
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Geborgenheit schenken und barmherzig 
miteinander umgehen

  Es ist die Aufgabe beider Partner, sich ge-
genseitig Geborgenheit und Unterstützung 
zu geben. Einen Raum und eine Atmosphäre 
zu schaffen, wo ich Fehler machen darf, mei-
ne Enttäuschungen äußern darf, traurig und 
krank sein darf, älter werden kann und keine 
Angst vor Abhängigkeit haben muss. Kurz: In 
einer stabilen Ehe dürfen sich beide Partner 
verletzlich zeigen, ohne mit negativen Folgen 
zu rechnen. 
  In einer Beziehung, in der dies nicht bewältigt 
und gelebt werden kann, verhungert ein Paar 
emotional und die Partner bekommen keinen 
Rückhalt, um die täglichen Anforderungen, 
auch im Gemeindedienst, befriedigend erfüllen 
zu können. 

•	 Bitte ich Gott um genug Liebe und Barm-
herzigkeit im Umgang mit meinem Part-
ner? 

•	 Was macht es mir schwer, vor meinem 
Partner schwach zu sein?

•	 Ertappe ich mich dabei, Dritten (z.B. in der 
Gemeinde) barmherziger zu begegnen als 
meinem Partner? 

Rituale aufbauen oder erneuern

  Hilfreich sind im Laufe einer Partnerschaft Ri-
tuale, auf welche ein Paar nicht verzichten kann. 
Es sind besonders die aktiven Liebesrituale, die 
verhindern, dass aus den Missverständnissen 
des Alltags große Fragen werden. Dazu gehören 
z.B. die verlässlichen Zeichen von Geborgen-
heit und die eindeutigen Botschaften von Wert-
schätzung, besonders auch Liebeserklärungen. 
Wie schnell entwickelt sich das anfängliche 
„Genervtsein“ zu destruktiv entwertenden Ge-
danken und Gefühlen! Kommen noch ungute 
Rituale der Kontrolle und Manipulation hinzu, 
schaden sie nicht nur auf Dauer dem emoti-
onalen Klima, sondern auch dem Selbstwert 
des Partners. Die Auswirkungen solch aktiver 

Liebesrituale, solch praktischer Liebeserweise, 
sind enorm, denn sie stabilisieren nicht nur den 
Ehe-Alltag, sondern wirken auch präventiv.
 

  Das gilt auch für die gemeinsame Sexualität; 
hier hilft es, erotische Rituale zu entwickeln, die 
sowohl Sicherheit als auch Freiheit für beide ga-
rantieren. Wobei Sicherheit ohne Freiheit in die 
Erstarrung führt, Freiheit ohne Sicherheit hin-
gegen Angst erzeugt. Meine Freiheit endet aber 
immer da, wo ich meinen Partner einschränke. 
Ebenso wirken positive Rituale im Bereich der 
Versöhnung: Vergebung und ein sichtbares Be-
mühen um Veränderung sind hochgradig wirk-
same Bindungsrituale.     

•	 Was ist der Grund dafür, dass meine/un-
sere anfänglichen Liebesrituale nicht mehr 
(ausreichend) vorhanden sind?

•	 Gibt es zwischen uns stille (nicht kommu-
nizierte) Übereinkommen? Führen sie uns 
eher zueinander oder auseinander?  

•	 Wann habe ich meinem Partner/meiner 
Partnerin zum letzten Mal eine Liebeser-
klärung gemacht? 

Im Gespräch bleiben und Vergebung leben

  Be-gegnen oder ver-gegnen wir uns eher? 
Das Gespräch immer wieder aufzunehmen, ge-
meinsam nach Lösungen zu suchen und Ver-
gebung zu leben, gehört zu den vorrangigsten 
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Aufgaben beider Partner. Deshalb haben wir 
der Kommunikation und der Vergebung je-
weils einen eigenen Themenbereich in dieser 
Broschüre gewidmet.  

•	 Was würde sich verändern, wenn wir uns 
die Wahrheit sagen würden?

Die gemeinsame Suche nach zukünftigen 
Orientierungspunkten

  Welchen gemeinsamen Weg haben wir als Paar 
zurückgelegt? In welcher Lebens- und Schaf-
fensphase leben wir momentan und wo wollen 
wir beide hin? Welcher Herausforderung wol-
len wir uns (noch einmal) stellen? Wo könn-
ten wir unseren gemeinsamen Lebensabend 
verbringen?  Diese Fragen sind Leitplanken in 
einer Paarbeziehung. Genau so, wie jede posi-

tive Erinnerung ein 
gutes Gefühl weckt, 
ist es auch mit den 
gemeinsamen Plänen 
für die Zukunft. Das 
heißt nicht, dass ein 
starres Konzept an-

gelegt wird, sondern dass die angepeilten Ziele 
Vorfreude, Kreativität und Hoffnung freisetzen. 
Dabei kann sich ein Paar in seiner  Unterschied-
lichkeit als eine sprudelnde Quelle entdecken. 
Gemeinsame Strategien helfen auch negativen 
Stress zu vermeiden, beugen Konflikten vor 
und geben Kraft, gemeinsam Krisenzeiten zu 
überwinden. Dies alles sind Positiv-Verstärker 
in einer Beziehung.

•	 Welchen konkreten Wunsch hast du im 
Blick auf eure Zukunft als Pastorenehe-
paar/Missionarsehepaar? 

•	 Wie stark spielt dabei die Frage nach Gottes 
Willen eine Rolle? 

•	 Warum behältst du deine Wünsche eher für 
dich?

•	 Kennst du die Wünsche, Ideen, Ängste dei-
nes Partners/deiner Partnerin?

Die Balance finden zwischen Idealisierung 
und Realität

  Zwischen diesen beiden Polen bewegen wir 
uns als Ehepaar. Hier gilt es, einerseits die Ein-
maligkeit des Partners zu sehen, gleichzeitig 
aber auch die Veränderungen des Partners im 
Laufe der Zeit realistisch einzuschätzen. Und 
parallel dazu auch die eigene Veränderung 
wahrzunehmen. Ob eine Paarbeziehung in 
diesem Sinne im Laufe der Jahre geglückt ist, 
zeigt sich am ehesten, wenn eine neue beruf-
liche Herausforderung ansteht, die Kinder das 
Haus verlassen, die Jahre in der Lebensmitte 
neu gestaltet werden müssen, eine neue Art 
des Zusammenlebens im Ruhestand beide he-
rausfordert und/oder eine äußere Drucksitua-
tion auftritt. Dadurch, dass unter veränderten 
Bedingungen mancher Wert nun neu verhan-
delt werden muss, treten die im besten Falle 
gewachsene Kompromissbereitschaft, Flexibili-
tät und Konfliktfähigkeit zu Tage. Es zeigt aber 
auch, ob die Liebe zueinander und Freude anei-
nander gewachsen sind. 

•	 Habe ich, trotz aller Nähe zu meinem Part-
ner/meiner Partnerin, die Freiheit, so zu 
sein wie ich bin?   

•	 Wieso nehme ich meinen Partner nicht so 
an, wie er (nun mal) ist? 

•	 Fördere oder begrenze ich bewusst meinen 
Partner mit seinen Gaben? 

  Die Angst, die uns dabei manchmal beschlei-
chen kann, „dass die Liebe verloren geht“, ist 
der Bibel bekannt. Dort steht ein großer Mut-
macher für Paare, die sich trauen, ein Leben 
lang zusammenbleiben zu wol-
len: 
Nehmt einander an, so wie 
Christus euch angenommen 
hat. Wenn ihr das tut, macht 
ihr damit Gott groß. 
Römer 15, 7

Renate und Wolfgang Stremel
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Liebe und Respekt in der Partnerschaft

Mein Blick auf mich selbst

Mein Blick auf meinen Partner

Mein Blick auf Gott

•	 Wie stark fühle ich mich von meinem Mann respektiert?
•	 Bin ich bereit, meinem Mann dieses Gefühl mitzuteilen?
•	 Welche Gelegenheit eignet sich dazu?

•	 Wie stark fühle ich mich von meiner Frau respektiert?
•	 Bin ich bereit, meiner Frau dieses Gefühl mitzuteilen?
•	 Welche Gelegenheit eignet sich dazu?

•	 Woran merkt meine Frau, dass ich sie respektiere und liebe?
•	 Wie merke ich, wenn ich meine Frau lieblos behandle?
•	 Darf sie mir das sagen? Wie reagiere ich darauf?

•	 Woran merkt mein Mann, dass ich ihn respektiere und liebe?
•	 Wie merke ich, wenn ich meinen Mann lieblos behandle?
•	 Darf er mir das sagen? Wie reagiere ich darauf?

•	 Für welche Eigenschaften meiner Frau bin ich Gott dankbar?
•	 Für welche Eigenschaften meines Mannes bin ich Gott dankbar?
•	 Wie kann ich meine Frau in ihrer Beziehung zu Gott stärken?
•	 Wie kann ich meinen Mann in seiner Beziehung zu Gott stärken?

•	 Was waren bisher unsere hilfreichsten Erlebnisse mit Gott im Blick 
auf unsere Partnerschaft?

•	 Wie kann Gott uns gemeinsam helfen, uns an wunden Beziehungs-
punkten gut zu entwickeln?

Versucht diese Fragen zunächst für euch selbst zu beantworten,
um anschließend gemeinsam darüber ins Gespräch zu kommen.
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	 <	 Vertrauen/Treue	 >
	 <	 Zeit	 >
	 <	 Wertschätzung	 >
	 <	 Vergebung	 >
	 <	 Kommunikation	 >
	 <	 Sexualität	 >
	 <	 Gebet	 >

Lebensraum

des Mannes

Lebensraum

der Frau

MANN FRAU

Einen gemeinsamen Lebensraum schaffen:
Alltag, Wünsche, Träume, Rituale,

Werte, Ziele, Gaben fördern,
Zukunftspläne…

© Renate Stremel

Modell einer vitalen Ehe
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  Anhand dieses Modells kann sichtbar werden, 
welche lebenslange Aufgabe einem Paar anver-
traut ist: Ihre Liebes-, Lebens- und Schicksals-
gemeinschaft zu gestalten. Und das kann gelin-
gen, wenn zum einen beide in die Beziehung 
investieren und zum anderen, wenn keiner von 
beiden weder durch seine Herkunft noch seine 
Vergangenheit, noch seine eigen geprägte Per-
sönlichkeit mit allen Gaben und Schwächen in 
der Person und dem Leben des anderen aufge-
hen oder verschwinden muss. So wäre Einheit 
einseitig verstanden. Die Aufgabe gelingt dann 
richtig gut, wenn der gemeinsame Lebensraum 
mit verbindenden Werten gefüllt wird, die ein 
Paar ganz neu, ganz individuell für sich schafft 
und lebt: Ihre Liebe ist die Voraussetzung dafür, 

und die sieben Grundpfeiler Vertrauen/Treue, 
Zeit, Wertschätzung, Vergebung, Kommuni-
kation, Sexualität und Gebet gehören zu den 
Basics. Wobei die Vergebung, als Achse in der 
Mitte, gleichzeitig die Brücke darstellt, über die 
beide immer wieder zueinander finden. Und 
das alles mit Gottes Hilfe. 
  Das gemeinsame Leben muss von beiden ge-
staltet werden, in dem allem darf die Beziehung 
aber auch von beiden geträumt werden: Da ist 
der Alltag zu bewältigen und zu organisieren. 
Dabei dürfen Gefühle, Wünsche und Sehn-
süchte genannt und verwirklicht werden. Neue 
Werte entstehen, die nur dieses eine Paar, diese 
einzigartige Familie sich schafft. Gemeinsam 
Ziele herausfinden und Zukunftspläne schmie-

	 <	 ?	 >
	 <	 ?	 >
	 <	 ?	 >
	 <	 ?	 >
	 <	 ?	 >

Lebensraum

des Mannes

Lebensraum

der Frau

MANN FRAU

Es gelingt nicht, einen gemeinsamen Lebensraum zu schaffen:
Alltag, Wünsche, Träume, Rituale,

Werte, Ziele, Gaben fördern,
Zukunftspläne…

© Renate Stremel

Modell einer gestörten Ehebeziehung
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den macht Vorfreude auf mehr, hält die Bezie-
hung frisch und das System durchlässig und 
beweglich. Und das alles unabhängig vom Alter 
eines Paares oder ihrer Ehe.
  Was aber, wenn anstatt der sieben Grund-
pfeiler nur noch Fragezeichen stehen? Wenn 
für Kommunikation Rat- und Sprachlosigkeit 
steht? Wenn  Wertschätzung und Anerkennung 
einer Gleichgültigkeit gewichen ist? Wenn die 
gemeinsame Sexualität durch „Ego-Trips“ er-
setzt wird? Und wenn eine fromme Routine 
das Gebet ersetzt? Was, wenn die Grundpfei-
ler von Anfang an kaum oder nicht da waren? 
Dann war oder wird der gemeinsame Lebens-
raum ganz klein oder er verkümmert. Und so 
empfinden das auch Paare. Dann machen sich 
in diesem Vakuum zwangsläufig Lückenbüßer 
breit: Einsamkeit, Resignation, Misstrauen, 
Rückzug, Traurigkeit, Kontrolle, Aggression, 
Machtspiele, Süchte u.a.. Jeder kann jetzt seine 
eigene Liste fortsetzen …  
  Manchmal werden die Grundpfeiler auch 
regelrecht ersetzt durch den Dienst im Reich 
Gottes. Der Dienst weitet sich aus und wird, zu-
nächst ganz unmerklich, zum Mittelpunkt der 
Paar-Beziehung. Dadurch wird manches natür-
liche Bedürfnis, mancher spontane positive Im-
puls, auch manche persönliche Not dem Dienst 
untergeordnet und dadurch immer wieder 
verdrängt. Als ob der Dienst das entscheiden-
de Kriterium zu Beginn der Liebesbeziehung 
gewesen wäre! Eine Ehe trägt aber ihren Wert 
in sich und muss von daher immer Priorität 
bleiben. 
  Verdrängte Gefühle und nicht beachtete Be-
dürfnisse führen jedoch ein schwer kalkulierba-
res Eigenleben: Die jeweils eigenen Lebensräu-
me werden wieder ausgebaut, sie nehmen den 
Platz ein, der doch beiden gemeinsam gehören 
soll. Und ganz eng wird es dann, wenn der Le-
bensraum des einen so übermächtig wird, dass 
dem anderen kaum oder keine Luft mehr zum 
Atmen, zur Entfaltung bleibt. Ja, immer wenn 
es ums eigene Überleben geht, ist man bereit, 
sein altes Ego aufzublasen - sonst geht man 
unter. Mann und Frau öffnen in diesem Fall 
den eigenen Lebensraum für mehr Außenrei-

ze oder Menschen, die nicht unbedingt immer 
förderlich für sie selbst sind, und auch nicht in 
jedem Fall der Heilung der Beziehung dienen. 
Aber die Leere will gefüllt werden. Zeit, Kom-
munikation, Sexualität, Wertschätzung, ja auch 
Gebet nimmt man dann eher für sich selbst in 
Anspruch – oder verschenkt all das eben an an-
dere.

Mein persönliches Wachstumspotenzial

•	 Während der Beschäftigung mit dem Ehe-
modell sind mir Einsichten gewachsen. 
Diese möchte ich in Zukunft mit aller Kraft 
zum Wohl unserer Ehe-Beziehung umset-
zen: 

•	 Als  größte Kraftquelle in unserer Bezie-
hung sehe ich:  

•	 Das gebe ich meinem Partner/meiner 
Partnerin, damit er/sie Ehe und Dienst als 
Glück erlebt: 

•	 Mein Anteil, dass unsere Beziehung aus 
dem Gleichgewicht gekommen ist, heißt:  

•	 In folgende Bereiche unserer Beziehung 
will ich in Zukunft mehr Kraft, Phantasie 
und Liebe investieren: 

•	 Ich möchte meinem Partner/meiner Part-
nerin in folgenden Bereichen mehr Raum 
zum Leben und Lieben schenken: 

 
•	 Folgenden Verantwortungsbereich habe ich 

vernachlässigt und damit meinen Partner / 
meine Partnerin sowohl allein gelassen als 
auch überfordert beim Bau an unserem ge-
meinsamen Lebens(t)raum: 

•	 Ich will ihn/sie deshalb um Vergebung bit-
ten:
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Folgende Haltung / folgendes Bedürfnis
ist bei mir in der Paar-Beziehung und im Dienst eher ausgeprägt:

Selbsteinschätzung
 Werte 1 (wenig)  bis 10 (stark)

In der Paarbeziehung		         Haltung/Bedürfnis		                   Im Dienst

Lust
Pflicht

Geben
Nehmen

Nähe
Distanz

Anerkennung
Entwertung

Abenteuer
Sicherheit

Dominanz
Unterordnung

Autonomie
Bindung

Renate Stremel
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Themenbereich
Berufung
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Präventive Beiträge
der Studiengänge der Theologischen Hochschule Ewersbach 

zur Förderung der Pastorenehen 

  Selbstverständlich kann kein Studium – auch 
kein Theologiestudium – als solches die Ehen 
der Studierenden sichern. Dennoch werden in 
mehrfacher Hinsicht die Beziehungsfähigkeit 
und kommunikative Kompetenzen gefördert, 
Kenntnisse zur Beziehungsdynamik und Paar-
beratung vermittelt und theologische, ethische, 
soziologische und psychologische Perspektiven 
auf Partnerschaft und Beziehung in den Lehr-
veranstaltungen bedacht. 

Insbesondere sind folgende 
Lehrveranstaltungen zu nennen:

1. Persönlichkeitstypologie mit Persolog-Per-
sönlichkeitstest und Big-Five Persönlichkeits-
test (mit Auswertung durch eine zertifizierte 
Trainerin)

2. Eine Intensivwoche Selbstwahrnehmungs- 
und Feedbacktraining.

3. Ein Intensivkurs Klinische Seelsorge Ausbil-
dung (3 Wochen mit Sven Dreger und Rüdiger 
Franz als Supervisoren der DGfP) 

4. Ehe- und Sexualethik

5. Pastoraltheologie, mit einem besonderen 
Thema im Blick auf die Ehe des Pastors

6. Praxisfelder der Seelsorge, mit einem um-
fangreichen Themenanteil zur soziologischen, 
psychologischen und theologischen Theoriebil-
dung zur Partnerschaft

7. In der Auswertung des Gemeindepraktikums 
erhalten die Praktikanten zudem ein ausführ-
liches Feedback zu personalen Kompetenzen 
und zur Wahrnehmung der work-life-balance

Hinzu kommen als zusätzliche 
freiwillige Angebote:

1. Ein regelmäßiges Angebot zur Einführung 
und Zertifizierung in prepare and enrich (mit 
Marita Schneider, Dipl. Psychologin).

2. Ein regelmäßiges Wochenendseminar für 
Verlobte und Verheiratete (mit Karl Heinz Es-
pey, Familientherapeut)

Christian Bouillon
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Zwischen Beziehungen geraten

  Rick Warren verglich Beziehungen einmal mit 
der Art und Weise, wie Laienphotographen ihre 
Bilder belichten. Wir haben seinen bildhaften 
Vergleich auf Ehe.Berufung.Dienst. übertra-
gen.

Überbelichtete oder unterbelichtete Bilder 
in Ehen & Berufung

  Unsere Berufung und Ehen lassen sich mit 
schlecht belichteten Photographien verglei-
chen. Missionare und Pastoren sind da keine 
Ausnahme. Wenn es um unsere Beziehungen 
geht, verhalten wir uns „überbelichtet“ und oft 
genug völlig „unterbelichtet“. Ein Beispiel: Viele 
Menschen glauben uns zu kennen. Sie beleuch-
ten uns, setzen uns in ein bestimmtes Licht. 
Wir werden so überbelichtet. Unser Verhal-
ten richten wir dann an den Erwartungen der 
Menschen aus.– Und deshalb wählen wir kurze 
Zeiten und flache Begegnungen. Die Folge für 
unser privates Leben ist: Auch dieses ist dann 
ziemlich „unterentwickelt“. Wir nehmen uns 
für Begegnungen ja auch keine Zeit.

Wer beides, Berufung und Ehe, lebendig halten 
will, wird Begegnungen in Balance bringen. 
Wieso?

Wer öffentliche und private Begegnungen 
nicht ausbalanciert, erlebt Frust.

  Das kennt ihr: Ihr seid ganz viel unterwegs bei 
Leuten und habt für viele ein Ohr und privat 
keine Zeit für eure Familie. Dann wiederum 
versucht ihr genau das andere zu tun: mehr Zeit 
für den Partner und weniger für die anderen. 
Gefühlsmäßig kriegt ihr das kaum unter Kon-
trolle.

Wer keine Balance lebt, erlebt mehr Mangel.

  Wenn ihr die Winterreifen aufzieht (aufzie-
hen lasst), kriegt ihr die Anweisung, sie „aus-
zuwuchten“, also 
auszubalancieren. 
Wenn ihr das nicht 
tut, nutzen sich die 
Reifen einseitig 
und damit schnel-
ler ab. Ein gutes 
Beispiel für unsere 
Berufung und Ehe. Wer nicht ausbalanciert, 
nutzt ab.

  Hier fünf Bereiche, die ein Ausbalancieren 
notwendig machen:

1.	 Verstand: Ihr entscheidet, prüft und wählt 
aus, womit ihr euch beschäftigen wollt. 
Lasst Gottes Wort in eurem Leben Raum 
einnehmen. Entscheidet euch dazu.

2.	 Körper: Ihr behandelt euren Körper mit 
Achtung.

3.	 Geist: Ihr beschäftigt euch mit geistlichen 
Haltungen, die euch helfen, dass Gottes Be-
ziehung zu euch lebendig bleibt.

4.	 Gefühl: Ihr lasst aufgrund der Liebe Got-
tes zu euch die Frucht des Geistes (Galater 
5,22) euer Wesen prägen.

5.	 Sozial: Selbst wenn alles in eurem Leben 
optimal läuft, wenn die Begegnungen aber 
in eine falsche Richtung laufen, habt ihr ein 
Problem.

  Sprüche 14,8 „Die Weisheit des Gerechten ist 
die, dass er über seine Wege nachdenkt …“.  Für 
andere können wir gut deren Leben reflektie-
ren. Tun wir das auch für uns selbst?

  Drei Schritte, die euch dabei helfen können, 
nach Balance zu suchen:
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Schritt 1: Macht Inventur

Beginnt mit einer Selbst-Prüfung. Blickt auf 
die genannten fünf Bereiche: Verstand, Körper, 
Geist, Gefühl, soziale Fähigkeit. Wie steht ihr 
da? Fragt euch Folgendes:

•	 Habe ich heute Wesentliches tiefer verstan-
den als vor 5 Jahren? Wenn nicht, welchen 
Grund vermute ich da bei mir, der mich 
hindert? (Verstand)

•	 Beklage ich mich häufig über Antriebslo-
sigkeit? Wenn ja, woran liegt es? Was tue 
ich dagegen? (Körper)

•	 Nehme ich mir regelmäßig Zeit mit Gott und 
fürs Bibellesen? Was befürchte ich? (Geist)

•	 Mache ich mir viele Sorgen? Bin ich trau-
rig? Wie gehe ich damit um? Was halte ich 
fest? (Gefühl)

•	 Wer kann auf mich wirklich als Freund 
zählen? Auf wen kann ich zählen? (soziale 
Fähigkeit) 

Beantworte die Fragen nicht nur für dich allei-
ne. Frage deinen Partner oder einen Freund/
eine Freundin, der/die dich gut kennt, über sei-
ne/ihre Sicht zu deinen Antworten.

Schritt 2: Macht einen Schlachtplan

  Balance im Leben und Alltag tritt nicht zufäl-
lig ein. Balance ist ein Lernweg und beinhaltet 
ein “immer wieder Weiterüben“. Seid euch ge-
genüber wohlwollend – nicht abwertend.   
  Eph 5 erinnert euch wohlwollend: Sei bedacht 
wie du lebst. Nicht wie ein Ignorant, sondern 
wie jemand, der weise lebt! Wie macht ihr das? 
Ihr plant und bereitet euch vor. Ein balancier-
tes Leben zeichnet sich durch die Fähigkeit aus, 
sein Leben verantwortlich zu gestalten (gesun-
de Selbstführung). Wenn ihr balanciert lebt, 
zeigt euer Planen ein angemessenes und verant-
wortliches Beurteilen dessen, was dran ist und 

was nicht dran ist, und zwar in allen Lebensbe-
reichen.

Schritt 3: Zentriert euch auf die Beziehung 
zu Jesus Christus.

  Ihr habt nicht die durchtragende Kraft, eure 
Berufung und Ehe unabhängig von Gott zu 
gestalten. Ihr braucht Gottes Segen und Hilfe. 
Wenn ihr Gott an den Rand drängt, verliert 
ihr den wesentlichen Fokus eurer Berufung für 
euer Leben und eure Ehe. Beginnt heute neu. 
Blickrichtung ist Ausrichtung.

Zum Nachdenken besonders für 
Missionare:

  Berufung und Ehen von Missionaren sind ei-
nem besonderen Stress ausgesetzt. Zum Beispiel 
erleben sie die Erwartung der fremden Gesell-
schaft bzw. Kultur, dass Ehe gelingen muss. Egal 
wie, denn Scheidung ist in einigen Kulturen ein 
Tabu. Oder man lebt in einer Kultur, in der es 
Usus ist, die Frau zu wechseln. Missionare ver-
mitteln jedoch ein ganz anderes Bild von Ehe. 
Sobald sie den Glauben an Christus bezeugen, 
weisen sie auch auf den Einfluss des Glaubens 
auf Beziehungen hin, die von Gottes Liebe 
geprägt, ge-
sund gelebt 
werden wol-
len bzw. heil 
werden sol-
len. Christ-
liche Ehen 
werden auf 
diesem Weg 
zu einem Synonym für das Gelingen des christ-
lichen Lebens. D.h. Missionare glauben, dass 
ihre Ehe den Menschen um sie herum in beson-
derer Weise zeigen kann, was Gott uns in der 
Bibel als Gebot der Liebe vermittelt. Missionare 
rechnen in der Regel nicht damit, wie sehr sie 
ihre eigene Kultur geprägt hat. Die Kultur ihres 
Missionslandes fordert die eigene heraus: Was 
ist denn der Maßstab meiner Bewertungen? 
Schnell zeigt sich, dass in der neuen Kultur die 
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eigenen Stärken halbiert werden können. Die 
eigenen Schwächen können dabei mindestens 
verdoppelt werden.

  In vielen Kulturen (besonders dort, wo Ein-
heimische in Missionarsfamilien Arbeit finden) 
stehen die Eheleute unter besonderer Beobach-
tung. Das hat zur Folge, dass sowohl Mimik, 
Verhalten als auch Schweigen oder Worte von 
Einheimischen uminterpretiert werden. Das 
Paar wird zu dem Gesprächsthema der Ge-
meinde und Nachbarschaft. Da wird das Nicht-
Lächeln aufgrund von Kopfschmerzen beur-
teilt: „Die beiden reden nicht mehr. Er sollte die 
unfreundliche Frau verlassen.“

•	 Missionare stellen sich auf äußere Bedin-
gungen meist unbewusst ein, um nicht zum 

interpretierten Gesprächsthema ihrer Um-
gebung zu werden.

•	 Balance ist für Missionare überlebenswich-
tig. Sie laufen in der fremden Kultur viel 
eher Gefahr, ihre Berufung überzubelich-
ten und ihre Ehe unterzubelichten.

Paul Gerhard
und Claudia Knöppel

Erfahrungsbericht: ER hat alles gut gemacht!

  Dieser Satz aus dem Neuen Testament geht 
mir schon tagelang durch den Kopf. Im Rück-
blick auf unsere Dienstzeit als Pastorenehepaar 
können wir Gott nur von Herzen danken für 
die Führungen in unserem Leben. Es fing schon 
damit an, dass wir durch eine Kette von „Zu-
fällen“ zueinander gefunden haben. Ab dem 
Hochzeitstag haben wir die ganze Dienstzeit 
über in Gemeindehäusern gewohnt. Das be-
deutete, fast 40 Jahre mit der Familie auf dem 
Präsentierteller zu leben. Aber der Reihe nach.

  Die erste Dienststelle war so schwierig, dass 
man eigentlich einen erfahrenen Pastor dort-
hin hätte berufen müssen. Stattdessen schickte 
man einen Dienstanfänger an diesen Platz. Wie 

schwer die Arbeit dort war – unter anderem mit 
drei Predigtdiensten jeden Sonntag - , habe ich 
erst gemerkt, als ich Vergleichsmöglichkeiten 
hatte. Aber wir haben als Ehepaar zusammen-
gehalten. Als das erste Kind geboren wurde, 
fiel das Gehalt der Ehefrau weg und damit zwei 
Drittel unseres gemeinsamen Einkommens. 
Doch wir gaben nicht auf. Wir hatten uns den 
Trauspruch ausgesucht aus Josua 24,15 „Ich 
aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen.“ 
Als die Berufung in eine andere Gemeinde an-
stand, mussten wir zeigen, dass dieser Spruch 
ernst gemeint war, denn mit dem Umzug in 
ein anderes Bundesland war die Beamtenlauf-
bahn der jungen Mutter zu Ende. Fortan war zu 
Hause ihr Platz. Aber auch das hatte etwas Po-
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sitives. Der Spagat zwischen Beruf, Familie und 
Gemeinde blieb ihr erspart. Ein wochenlanger 
Kita-Streik hätte uns nicht aus der Bahn werfen 
können. Die Kinder haben von der Nähe zur 
Mama profitiert. Sie hatten von klein auf die 
allerbeste Betreuerin. Eine sogenannte „Herd-
prämie“ gab es damals noch nicht. 

  Acht Jahre später erging es mir als Pastor fi-
nanziell ähnlich wie meiner Frau. Nur zwei 
Jahre fehlten noch an der Anwartschaft auf eine 
spätere Zusatzrente. Auch darauf haben wir 
keine Rücksicht genommen, denn finanzielle 
Überlegungen sollten bei der Berufungsfra-
ge nie eine Rolle spielen. Gott sollte uns da-
hin berufen können, wohin er will. Nicht ganz 
leichten Herzens folgten wir der Berufung an 
einen dritten Dienstort. Es war eine Landge-
meinde, in der es nicht einmal ein Gymnasi-
um gab. Da wir inzwischen drei Kinder hatten, 
war auch der schulische Wechsel mit erhebli-
chen Schwierigkeiten verbunden, weil wir er-
neut in einem anderen Bundesland ankamen. 
Was wir nicht wussten war, dass Gott uns dort 
eine Erweckung schenken würde. Ganz viele 

Menschen kamen zum Glauben an Jesus. Wir 
mussten aber auch gerade dort erleben, dass 
wir von zwei leitenden Mitarbeitern gemobbt 
wurden, die uns loswerden wollten. Die kann-
ten anscheinend das Sprichwort nicht: „Pfer-
de soll man nicht im Galopp auswechseln!“ 
Der Druck, dem wir ausgesetzt waren, hat uns 
physisch und psychisch sehr zugesetzt. Zumal 
wir alle unsere Kräfte für die Gemeindearbeit 

brauchten. In zwölf Jahren acht Evangelisatio-
nen zu planen und durchzuführen, das ist ein 
großer logistischer Aufwand. Normalerweise 
verleiht einem solch ein Gemeindewachstum 
enormen Auftrieb. Man spürt die Anstrengung 
nicht, die Freude am Dienst gibt ganz viel Kraft. 
Doch Angriffe aus der Mitte der Gemeinde 
können alle Freude zunichte machen. Trotz-
dem hat Gott alles gut gemacht. Er hat uns noch 
eine weitere Dienststelle geschenkt mit vielen 
schönen Erfahrungen. 

  Ab dem Ruhestand haben wir noch weitere 
fünf Jahre eine kleine Gemeinde betreut. Da-
rüber hinaus sind wir unterwegs und leiten 
Auslandsfreizeiten. Mehrmals ging unser Weg 
in die Deutsche Evangeliumsgemeinde nach 
Roquetas de Mar an die spanische Sonnenküs-
te. Aber es bleibt immer noch genug Zeit, den 
Ruhestand zu genießen im Haus und Garten, 
im Freundeskreis und auf Reisen. 

  Unser Berufsleben war aufs Ganze gesehen 
sehr spannend. Jeder Gemeindewechsel war 
ein Wagnis. Wir wussten nie, ob er gelingt. 
Trotzdem sind wir froh, dass wir offen waren 
für Gottes Führungen. Sie haben unser Leben 
bereichert. Eigentlich möchten wir keinen der 
vier Dienstorte missen. Wir sind reich gesegnet 
worden und können in der Rückschau nur sa-
gen: Gott hat alles gut gemacht.
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Ich lasse mich Dir, Herr, und bitte Dich: Mach ein Ende aller Unrast.

Meinen Willen lasse ich Dir.
Ich glaube nicht mehr, dass ich selbst verantworten kann, was ich tue 
und was durch mich geschieht. 
Führe Du mich und zeige mir Deinen Willen.

Meine Gedanken lasse ich Dir.
Ich glaube nicht mehr, dass ich so klug bin, mich selbst zu verstehen, 
dieses ganze Leben oder die Menschen.  
Lehre mich Deine Gedanken denken.

Meine Pläne lasse ich Dir.
Ich glaube nicht mehr, dass mein Leben seinen Sinn findet in dem, 
was ich erreiche von meinen Plänen. 
Ich vertraue mich Deinem Plan an, denn du kennst mich.

Meine Sorgen lasse ich Dir.
Ich glaube nicht mehr, dass ich mit meinen Sorgen irgendetwas bessere. 
Das liegt allein bei Dir. Wozu soll ich mich sorgen?

Die Angst vor der Übermacht der anderen lasse ich Dir. 
Du warst wehrlos zwischen den Mächtigen. 
Die Mächtigen sind untergegangen. Du lebst.

Meine Furcht vor meinem eigenen Versagen lasse ich Dir. 
Ich brauche kein erfolgreicher Mensch zu sein, wenn ich 
ein gesegneter Mensch sein soll nach Deinem Willen.

Alle ungelösten Fragen, alle Mühe mit mir selbst, alle verkrampften 
Hoffnungen lasse ich Dir. Ich gebe es auf, gegen verschlossene Türen 
zu rennen, und warte auf  Dich.
Du wirst sie öffnen.

Ich lasse mich Dir.
Ich gehöre Dir.
Du hast mich in Deiner guten Hand.
Ich danke Dir.

Jörg Zink
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Selbsteinschätzung (zum Ankreuzen)

1 = wenig                              10 = stark

Inwieweit spielen für mich der Wille Gottes und Gehorsam bei einem Ruf eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Wie viel Raum und Zeit widmen wir als Paar dem Fragen nach Gottes Willen?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielt mein eigener Wunsch bei Wechselanfragen eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielt der Beruf meines Partners bei Wechselanfragen eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielen Gestaltungswille, Vorfreude und Herausforderung eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielen gesellschaftliche Stellung und Einfluss eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielen Existenzängste bei Wechselanfragen eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielt Flucht aus einer ungeklärten Situation eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Inwieweit spielt die Aussicht auf Verbesserung der Gesamtsituation eine Rolle?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Kann ich in allem mit der Unterstützung meines Partners rechnen?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	

Habe ich den Wunsch, gemeinsam eingesegnet zu werden in den neuen Dienst?

	  	 1	 2	 3	 4	 5	 6	 7	 8	 9	 10	
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Themenbereich
Rollenverständnis
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  Was für ein Ausdruck! Pastoren-Ehepartner. 
Oder, wie noch vor einigen Jahren: Pastoren-
frau! „Du als Pastorenfrau musst doch Deine 
Rolle ausfüllen!“
  So eine Frau aus der Gemeinde zu meiner 
Frau, die damals ihr  Studium als Lehrerin 
weiterführte. Mit Kind und mir, als Pastor von 
drei Gemeinden und der Verantwortung in der 
Kreisjugendarbeit. Wo wird die Rolle der Ehe-
frau des Pastors, oder heute, des Ehemannes 
der Pastorin eigentlich beschrieben? 

  Die liebe Frau aus der Gemeinde hatte ihr 
Rollenbild von der Pastorenfrau übernommen. 
„Sie hält natürlich ihrem Mann den Rücken 
frei!“ Wieder so ein geheimnisvolles Rollenbild. 
Was bedeutet das konkret? Alle Eigenständig-
keit aufgeben? Der Ehemann und Vater soll also 
nur für die Gemeinde da sein und alles andere 
hinten anstellen? Zeit mit den Kindern – ist 
dafür nicht die Ehefrau zuständig? Einkaufen, 
ja, geht schon mal, aber nicht so oft! Bei den 
Kindergarten- oder Schulveranstaltungen der 
eigenen Kinder dabei sein? Ja, schon mal, aber 
könnte diese Zeit nicht besser für die Gemeinde 
eingebracht werden?
  Der eigene Ehemann der Frau aus der Ge-
meinde war in der Regel um 16.00 Uhr zu 
Hause. Was er dann machte war Privatsache. 
Wenn er dann mit den Kindern ins Freibad 

ging – selbstverständlich! Da schau, wie er sich 
Zeit nimmt für seine Kinder! Macht der Pastor 
das am Nachmittag und wird im Freibad „er-
wischt“, erwischt ihn die Frage: „Hast Du schon 
Feierabend?“ Warum muss er sich rechtferti-
gen? Oder muss er sich gar nicht rechtfertigen? 
Ja, hab ich gesagt, ich habe Feierabend. Aber zu 
dieser fromm fröhlich freien Reaktion gehört 
auch Mut. Ein Mut, der sich auf dem Grund 
eines guten Gewissens befand, nämlich sagen 
zu können: “Ich mache eine ganze Menge für 
die Gemeinden. Das wissen und wertschätzen 
meine Gemeindeleitungen und die würden sich 
verteidigend vor mich stellen, wenn jemand 
den Freigang im Freibad als Problemanzeige 
bei ihnen anmerken wollte.“
  Meine Frau ist bis heute Lehrerin und zwar 
eine gute, die Gute!
  Die Rollenanfrage von damals hatte sie ziem-
lich erschüttert. Meine Antwort darauf: „Du 
lebst bitte Deine Begabung und Deine Beru-
fung im Rahmen unserer gemeinsamen Beru-
fung zum Gemeindedienst!“
  Ist das der Schlüssel? Dieser Schlüsselsatz 
musste gegenüber Gemeindeleuten immer 
auch erläutert und manchmal auch verteidigt 
werden. Wo sich unterschiedliche Rollenbilder 
begegnen, muss man offen miteinander reden. 
Warum sehe ich das so? Warum unterstütze ich 
meine Frau in ihren Begabungen, und warum 
erwarte ich nicht, dass sie mir den Rücken frei-
hält? Erstens weil ich selbst Manns genug war 
und bin, um mir so den Rücken freizuhalten, 
dass ich eine gute Gemeindearbeit machen 
kann. Die Frau als „Rückenfreihalter“ kann 
ich in Gottes Wort so nicht entdecken. Viel 
mehr ist sie Gegenüber. Priscilla: Hat sie ihrem 
Mann Aquila den Rücken frei gehalten? Kei-
ne Ahnung, ich weiß nur, dass die beiden sich 
gemeinsam als Ehepaar super für die Gemein-
den eingesetzt haben. Priscilla sogar lehrend 

Wenn dich die Rolle überrollt
zum veränderten Rollenbild des Pastoren-Ehepaares
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dem Superrhetoriker Apollos gegenüber, der in 
theologischen Dingen wohl Nachhilfe brauchte. 
Daneben waren sie beide noch als Zeltmacher 
unterwegs. Priscilla, sie lebte ihre Berufung, 
ihre Begabung innerhalb einer gemeinsamen 
Berufung.
  Zweitens ist die Begabung und Berufung mei-
ner Frau nicht hinter einer Forderung „halt mir 
den Rücken frei“ einzuordnen. Dies würde sie 
in eine Rolle drängen, in der sie ihre Begabung 
und Berufung gar nicht ausleben kann. Aber Be-
rufung und Begabung sollen ausgelebt werden. 
Dies galt für uns grundsätzlich und so konnten 
wir es bis heute auch gut miteinander leben. Es 
gilt aber auch, wenn meine Frau mitbekommen 
hätte, dass ich permanent überfordert bin, als 
Pastor und aktives Haushaltsmitglied zu funk-
tionieren, dann hätte sie zu meinen Gunsten 
„zurückgesteckt“! Aber nicht aufgrund einer 
Rollenerwartung, sondern weil sie mich liebt!
Darum spielen in diesem Zusammenspiel per-

sönliche Fähigkeiten, persönliche Belastbarkeit 
und individuelle Persönlichkeitsbedingungen 
eine wesentliche Rolle. Meine Begabung ist es, 
sehr belastbar zu sein und viele Teller gleich-
zeitig am Drehen halten zu können. Das habe 
ich seit meiner Kindheit gelernt und es ist Teil 
meiner Begabungen. Dies ist aber bei ande-
ren Kollegen oder Kolleginnen anders. Und 
sie müssen für sich als Ehepaar entscheiden 
dürfen: Wie leben wir gemeinsam unsere in-
dividuelle Begabung und unsere gemeinsame 
Berufung zum Dienst? Dies hängt u.a. mit dem 
Persönlichkeitsprofil und der Belastbarkeit des 
Ehepaars zusammen. Wenn der Ehepartner aus 

freien Stücken sagt: „Ich kümmere mich mehr 
um die Familie und verzichte darum auf mei-
ne Berufstätigkeit“, dann ist es für diese beiden 
so in Ordnung. Bei vielen ist dies so, vor allem, 
wenn die Kinder noch zur Schule gehen. 
  Bei etlichen „Pastorenehen“ gibt es einen Wie-
dereinstieg des Ehepartners in die Erwerbstä-
tigkeit oder den Beruf, wenn die Kinder eigene 
Wege gehen können.
  Schwierig wird es – und das wird sich belas-
tend auf die Ehe auswirken – wenn es eigentlich 
möglich wäre, dass der Ehepartner seine Bega-
bung und Berufung lebt, es aber aufgrund ei-
ner Rollenvorgabe nicht tut. Hier kann es zum 
Widerwillen gegen den Beruf des Pastors oder 
der Pastorin kommen, weil man leidet. Und ein 
permanentes Leiden hat noch keiner Liebe gut 
getan.
  Wenn Gemeindeleitungen ihr Gemeindeprofil 
an den Arbeitskreis für Pastorenberufung rich-
ten, dann ist dort sehr oft zu lesen im Hinblick 
auf die Erwartungen an den Ehepartner von 
Pastor oder Pastorin: „Je nach Begabung ist ein 
Mitwirken in der Gemeinde willkommen wie 
bei anderen Gemeindemitgliedern auch.“
Das finde ich gut. Das eröffnet Freiräume und 
das lässt Freiheit. Das entspricht dem Prinzip 
von Begabung und Einsatz dieser Gaben in der 
Gemeinde, aber auch über die Gemeinde hin-
aus.
  Und es bedeutet Freiheit für das Ehepaar, je 
nach Familiensituation und persönlicher Be-
lastbarkeit diesen Freiraum zu gestallten. 

Vielleicht unter der Fragestellung: 

Was dient dem Aufbau 
der Gemeinde und was 
dient unserer Liebe?

Burkhard Theis
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  Auf vieles, was mir im Leben begegnet ist, 
habe ich mich vorbereitet: Ich wollte Autofah-
ren, also habe ich Fahrstunden genommen. 
Ich konnte mir einen vollzeitlichen Dienst im 
Reich Gottes vorstellen, also habe ich Theologie 
studiert. Allerdings: Auf meine Rolle als Pasto-
renehefrau habe ich mich nicht wirklich vorbe-
reitet – ich habe diese Rolle quasi „über Nacht“ 
erhalten, als ich einen Pastor geheiratet habe. 

Mittlerweile übe 
ich diesen Dienst 
nun seit fast 20 Jah-
ren aus – ohne eine 
spezielle Ausbil-
dung dafür erhalten 
zu haben. So wie 
ich das in unserem 
Bund beobachte, 
sind viele Pastoren-
ehefrauen in der 
gleichen Situation. 

  Ich bin sehr dankbar, dass ich in einer Ge-
meindegründungsarbeit „volle Freiheit“ genos-
sen habe, diese Rolle selbst zu finden und zu 
definieren ohne eine Vorgängerin, die „große 
Fußstapfen“ hinterlassen hätte und überhöh-
te Erwartungen von Seiten der Gemeinde. So 
kann ich ehrlich sagen, dass ich es grundsätz-
lich als ein besonderes Vorrecht ansehe „Pas-
torenehefrau“ sein zu dürfen, aber dennoch 
möchte ich auch festhalten: Auf vieles, was 
einem in Gemeinden als Pastorenehefrau be-
gegnet, ist man nicht vorbereitet. Die Rolle als 
Pastorenehefrau ist nicht immer leicht auszu-
füllen und sie birgt (in manchen Gemeinden 
besonders) große Herausforderungen, wie Joe 
McKeever sie vielleicht etwas überzogen, aber 
doch treffend beschreibt: 

  Niemand in der Gemeinde ist verwundbarer 
als die Frau des Pastors.

  Sie ist die Schlüsselfigur im Leben des Pas-
tors. Wenn es um „Erfolg“ oder „Versagen“ des 
Pastors geht, spielt sie die wichtigste Rolle (Na-
türlich weiß ich, dass in manchen Gemeinden 
Pastorinnen arbeiten. In diesen Fällen bezieht 
sich das, was jetzt folgt, natürlich nicht auf ih-
ren Haushalt).

  Und doch: Manche Gemeinden betrachten die 
Frau des Pastors als eine unbezahlte Angestell-
te, eine nicht berufene “Hilfs”-Pastorin, eine 
Sekretärin, die freiwillig immer erreichbar ist, 
eine Expertin in biblischen Fragen und ein psy-
chologisches Genie.   
Sie ist fast immer beides: Eine zuverlässige Hil-
fe und eine nicht wertgeschätzte Dienerin. Viel-
leicht merkst du es nicht, aber sie ist die ver-
wundbarste Person im Gemeindeleben.  
Das bedeutet: Vor allem sie ist die Zielscheibe 
für bösartiges Geschwätz, versteckte Anspie-
lungen, unmögliche Erwartungen und Frust-
rationen, die sich aus dem Dienst des Pastors 
ergeben. Man kann die Frau des Pastors endlos 
verletzen: Durch Attacken auf ihren Mann, ihre 
Kinder oder sie selbst. Die Leiden, die für sie 
daraus entstehen, werden durch eine unleugba-
re Realität vergrößert: Sie kann nicht zurück-
schlagen. 

Joe McKeever

http://www.churchleaders.com/pastors/pastor-
articles/170133-joe-mckeever-pastors-wife-is-
the-most-vulnerable-person-in-your-church.
html/5;
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Gedanken zur Situation von Pastorenehefrauen
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  Es lohnt sich, diesen Artikel von McKeever 
einmal in der ganzen Länge zu lesen, hier wer-
den manche unsäglichen Dinge, die einem im 
Dienst begegnen, auf den Punkt gebracht. Er 
gibt aber auch weise Ratschläge für die Gemein-
de im Umgang mit „ihrer Pastorenehefrau“, die 
mich sehr berührt haben und eine „Traumstel-
le“ als Pastorenehefrau garantieren, wenn sie 
umgesetzt werden.

  Doch unabhängig von dem Verhalten der Ge-
meinde mir gegenüber ist es notwendig, dass 
ich als Pastorenehefrau meine Rolle finde und 
entsprechend meiner Persönlichkeit ausfülle. 
Ich möchte kurz einige Dinge, nennen, die für 
mich dabei sehr hilfreich waren: 

  Besonders wertvoll war für mich eine Zwei-
erschaft, in der ich offen über alle meine Fra-
gen, Sorgen und Erlebnisse als Pastorenehefrau 
sprechen konnte. Eine solch enge „Begleitung“ 
in den verschiedenen Phasen des Dienstes er-
scheint mir sehr hilfreich. Eine echte Freun-
din, die einen gut kennt und sich auch traut, 
in mein Leben hineinzusprechen, ist ein echtes 
Geschenk!

  Hilfreich war für mich auch die enge Freund-
schaft zu Pastorenehepaaren. Sich immer wie-
der mal zu treffen und über das Erleben im 
Dienst auszutauschen, gemeinsam zu beten ist 
sehr wertvoll – auch wenn diese Zeiten bei den 
vollen Terminkalendern oft umkämpft sind, 
sehe ich es als unglaublich wichtig an, solche 
Freundschaften zu suchen. 

  Für mich persönlich waren die jährlichen 
„Pastorenfrauentagungen“ unseres Bundes eine 
große Hilfe zu lernen, mit manchen Heraus-
forderungen umzugehen. Denn auch wenn wir 
als Pastorenehefrauen jeweils in einem unter-
schiedlichen Umfeld leben (manche in traditi-
onellen Gemeinden, andere in Gemeindegrün-
dungsarbeiten, in der Stadt, auf dem Land, im 
übergemeindlichen Dienst etc.) und wir von 
unserer Persönlichkeitsstruktur vielleicht völlig 
unterschiedlich sind und auch unsere Rolle als 

Pastorenehefrau unterschiedlich definieren, so 
gibt es doch signifikante Gemeinsamkeiten in 
unserem Alltag und dem, was wir in der Ge-
meinde als Ehefrau des Pastors oder auch als 
„Pastorenfamilie“ erleben. Ich sehe kaum einen 
anderen Beruf,

•	 in welchem die Frau (und auch die Kinder) 
so eng mit dem Beruf des Mannes verbun-
den ist (außer vielleicht beim amerikani-
schen Präsidenten J).

•	 in welchem die Grenzen zwischen Dienst 
und Freizeit so fließend sind und die 
Hauptarbeitszeit des Mannes regelmäßig 
dann ist, wenn alle anderen Freizeit haben.

•	 in welchem es so wichtig ist, einen aus-
gewogenen Grad an Offenheit und Ver-
schwiegenheit innerhalb der Freundschaf-
ten in der Gemeinde zu pflegen.

•	 in welchem andere Menschen sich erlau-
ben, so intensiv die Lebensweise eines an-
deren unter die Lupe zu nehmen und zu 
bewerten

... und vieles andere.

  Mich haben die Pastorenehefrauentagungen 
immer sehr ermutigt: Auf dieser jährlichen 
„Fortbildung“ konnte ich in einer offenen und 
ehrlichen Atmosphäre vieles von anderen Pas-
torenehefrauen lernen. Viele von ihnen haben 
das, was ich gerade erlebe, auch schon durch-
gemacht und ihr Erfahrungsschatz hat mir in 
manchen Situationen sehr geholfen. Ihre Treue 
und Hingabe haben mich angespornt…. 

  Allerdings möchte ich auch anmerken, dass 
ich mir eine(n) „offizielle(n)“ Ansprechpart-
ner/in für Pastorenehefrauen im Bund FeG 
wünschen würde. Gerade dann, wenn vielleicht 
die ganze Berufung des Mannes in Frage steht, 
der Ehemann aufgrund von Schwierigkeiten im 
Dienst in einen Burnout oder eine Depression 
rutscht oder in der Gemeinde große Schwie-
rigkeiten sind, wäre es sehr gut, wenn es eine 
offizielle Vertrauensperson gäbe, die dann be-
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sonders auch die Ehefrau des Pastors im Blick 
hat und Hilfestellung geben kann. 

  Neben den speziellen Herausforderungen, die 
die Rolle als Pastorenehefrau per se mit sich 
bringt, sehe ich in der heutigen Zeit als weitere 
Herausforderung, dass die Rolle an sich nicht 
mehr klar definiert ist. Während – dank Käthe 
Luther – über Jahrhunderte die Rolle der Pasto-
renehefrau in deutschen Kirchen ziemlich klar 
definiert war, stehen jüngere Frauen heute in 
der Herausforderung, zwischen vielen verschie-
denen Möglichkeiten, das „Modell“ zu wählen, 
was für sie, ihren Mann und die Gemeinde pas-
send ist. Dies sehe ich als große Chance, aber 
es erfordert auch eine gute Selbstkenntnis und 
gute Kommunikation zwischen Pastorenehe-
frau und Gemeinde, damit es nicht zu Enttäu-
schungen aufgrund unerfüllter Erwartungen 
kommt. Ich möchte gerade junge Pastorenehe-
paare ermutigen, sich für diese Thematik einen 
Mentor zu suchen, um an dieser Stelle weise 
Entscheidungen für das eigene Leben zu tref-
fen. 

  Ein weiterer Gedanke, der mich bewegt, ist, 
dass gerade in einer Zeit, wo es immer wich-
tiger wird, dass auch die Frau sich finanziell 
absichert, es meiner Meinung nach angebracht 
erscheint, dass Gemeinden darüber nachden-
ken, die Frau des Pastors evtl. auch finanziell 
für ihren oft sehr intensiven Einsatz in der Ge-
meinde zu entlohnen. Gerade dann, wenn die 
Pastorenehefrau auch eine theologische oder 
pädagogische Ausbildung hat und es von der 

Gemeinde erwünscht ist, dass sie sich „voll“ 
einbringt. 

  Soweit mal einige meiner Gedanken zur Situ-
ation von Pastorenehefrauen. Gerne würde ich 
an dieser Stelle auf gute weiterführende Litera-
tur verweisen, muss aber ernüchtert festhalten, 
dass es auf dem deutschen Markt kaum bis gar 
keine Literatur zu dieser Thematik gibt. Fün-
dig wird man in der englischsprachigen Litera-
tur u.a. bei Autorinnen wie Susie Hawkins, Jill 
Briscoe oder Gloria Furman. Als hilfreich und 
ermutigend empfinde ich ein Netzwerk von 
deutschen Pastorenehefrauen, was unter folgen-
der Internetseite zu finden ist:  

http://pastorenehefrauen.bfp.de/pages/startsei-
te.php und vielleicht entstehen in den nächsten 
Jahren – auch in unserem Bund – weitere Ini-
tiativen. 

  Abschließen möchte ich mit einem Zitat, das 
mich selbst immer ermutigt hat, „ich selbst“ zu 
sein …

Sei jederzeit Du selbst…

Die Versuchung, die Rolle, der „immer fröhlichen” 
Pastorenfrau zu spielen, kann manchmal über-
mächtig werden. Darum: Sei fröhlich aber wahr. 
Gott hat dich mit einzigartigen Gaben und ein-
zigartigen Persönlichkeitsmerkmalen beschenkt. 
Die möchte er nicht von einer Rolle verschlungen 
wissen, von der du meinst, dass du sie spielen 
musst. Wenn du den Druck verspürst, jemand zu 
sein oder etwas tun zu müssen, was nicht zu dir 
gehört, dann denk daran: Gott hat dich dazu be-
rufen, die zu sein, die er geschaffen hat.

Cindy Dykes, Ehefrau von Pas-
tor David Dykes, Green Acres 
Baptist Church in Tyler, Texas.

 Judith Hildebrandt
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  Unser Tagesgeschehen:
Kurz vor sechs: Benjamins Wecker klingelt. 
Wir rufen uns kurz einen schönen Tag zu und 
Benni verlässt das Haus. Mir ist noch eine halbe 
Stunde Gnadenfrist gewährt. Halb sieben heißt 
es: ins Badezimmer, Kinder wecken und den 
Anziehmarathon durchbringen. Meerschwein-
chen versorgen, Frühstückstisch decken (Jedes 
Mal nimmt man sich vor, das am Abend zuvor 
zu tun…) und mit Tochter und Sohn frühstü-
cken. Der Zeitdruck steigt. Zahnputzschlacht. 
Beim Vorbeigehen fällt mir auf, dass die Küche 
wie ein Schlachtfeld aussieht. Dann kommt der 
schwierigste Teil: Ich versuche an alles zu den-
ken, was in den Kindergarten und zur Arbeit 
mit muss, und spiele gleichzeitig Anziehantrei-

ber für die Kinder. 8:15 Uhr: Wir verlassen an 
idealen Tagen das Haus. Die Kinder gehen ger-
ne in den Kindergarten, also ist das Hinbringen 
leicht. 

  Dann sitze ich im Auto, versuche kurz zu mir 
zu kommen und nehme in den 5 Minuten bis 
zur Gemeinde schon mal den Arbeitstag ins 
Visier. 3 Stunden Büro oder auch mal einen 
Besuch oder Pastorenkonvent, was eben an-
liegt. Ich kann meist gut umschalten und ganz 
produktiv sein. Um viertel vor zwölf heißt es 
Stift hinlegen, auch wenn gerade die Predigtar-
beit so richtig fluppt oder der Aufgabenstapel 
noch nicht kleiner ist. Der Sohn will wieder 
nach Hause und die Tochter auch meist. Kopf 

Zum Weiterdenken ...

•	 Welches Modell lebt ihr als Pastorenfamilie/Ehepaar: Eher traditionell (die Frau 
arbeitet nicht, um den Mann voll und ganz zu unterstützen)? Oder zeitgenössisch 
(sie geht arbeiten etc.)? Warum habt ihr euch für euer „Modell“ entschieden? 
Welche Vor-/Nachteile seht ihr? Was habt ihr für Erfahrungen damit gemacht?

•	 Welche Erwartungen hat meine Gemeinde an mich? Passen die Erwartungen zu 
mir oder lebe ich da unter ständigem Druck, Erwartungen nicht erfüllen zu kön-
nen? Was davon habe ich meinen „Vorgängerinnen“ zu verdanken?

•	 Bin ich in meiner Gemeinde authentisch? Fühle ich mich frei, die zu sein, die ich 
wirklich bin? Warum kann ich mich frei/ nicht frei fühlen?

•	 Wo liegen meine Stärken? Was kann ich als wertvollen Dienst in die Gemeinde 
einbringen?

•	 Wenn ich eine neue Stelle suche: Was möchte ich vorher klären/ansprechen, da-
mit Erwartungen von beiden Seiten nicht enttäuscht werden?

Erfahrungsbericht: Das Projekt „Annerschda“
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schaltet von Pastorin auf Mama. Mittags gibt es 
bei uns Brot, oder Reste, eben was Kleines. Ge-
kocht wird meist abends. 

  Der Nachmittag ist meist pastorenarbeitsfrei. 
Es ist warm heute, also bauen wir das Plansch-
becken auf und sind im Garten. Die Küche sieht 
noch nicht besser aus. Zwischendrin kommt 
mir eine Idee für die Jugendarbeit. Um halb fünf 
kommt Benni nach Hause. Die Kinder freuen 
sich, als ob sie ihn mindestens zwei Wochen 
nicht gesehen haben. Wenn uns die Kinder las-
sen, setzen wir uns jetzt eine halbe Stunde mit 
einem Kaffee zusammen hin. Tauschen uns aus. 
Nur Kurznachrichten. Lassen einen Moment 
den Kopf gemeinsam zur Ruhe kommen. Dann 
heißt es kochen, zumindest mal die Geschirr-
spülmaschine anstellen und durchs Wohn-
zimmer saugen. Gemeinsames Abendessen, 
Sandmann gucken. Ich zieh die Kinder noch 
mit um, dann sage ich für heute Abend schon 

mal Tschüss. Ein Arbeitskreis in der Gemein-
de. Ich verspreche, dass ich morgen die Gute-
Nacht-Geschichte vorlese. Mein Mann managt 
die Kinder hervorragend. Ich kann in Ruhe zur 
Gemeinde fahren. Sammel auf der Strecke noch 
mal Energie und lass mich auf den Abend ein. 

  Am Abend komme ich müde nach Hause. 
Mein Mann ist fast auf dem Sofa eingeschlafen. 
Hat es gut geklappt mit den Kindern? Ja hat es. 
Ich erzähle drei Sätze vom Abend. Dann lä-
cheln wir uns müde an. Wollen wir schlafen ge-

hen? Ja, wollen 
wir. Wir schaf-
fen es noch bis 
ins Bett, ehe 
die Augen zu-
gehen. Ich dan-
ke Gott für den 
Tag und fange 
an, ihm davon 
zu erzählen. 
Dann schlafe 
ich schon. 

„Annerschda“ 

  Annerschda ist eins der Lieblingswörter mei-
nes Mannes. Bei uns ist es ein wenig anner-
schda, andersrum, anders halt als bei ande-
ren. Grundsätzlich sind wir eine sehr normale 
Familie, mein Mann und ich und unsere zwei 
Kinder. Aber mit unserer Berufswahl und Le-
bensplanung fallen wir etwas aus dem Rahmen. 
Ich als Frau bin die Pastorin und mein Mann 
hat den Beruf im sozialen Bereich, er ist Al-
tenpfleger und jetzt auch Pflegedienstleiter. 
Mein Mann arbeitet noch 100%, das soll sich 
aber noch auf 80% absenken. Ich bin seit einem 
Dreivierteljahr mit 50% als Pastorin angestellt. 

  Wie lebt man also das Leben als Pastorin mit 
arbeitendem Mann und zwei quicklebendigen 
Kindern? Zuerst muss ich mal sagen, eigentlich 
nicht anders als ein Pastor mit berufstätiger 
Frau und zwei Kindern. J Das besondere bei 
uns ist vielleicht, dass ich als Pastorin nur eine 
halbe Stelle habe und daher die Kinderbetreu-
ung und Haushaltsführung zumindest in der 
Woche zu großen Teilen mein Aufgabenbereich 
ist. Das ist eine enorme organisatorische Auf-
gabe und immer wieder ein Balanceakt beim 
Thema Krafteinteilen und Stressmanagement. 
Manchmal klappt es und öfter auch mal nicht. 
Eine gute Wochenplanung und Arbeitszeiten-
planung ist unersetzlich. Dabei sind die doch 
in vielen Punkten sehr flexiblen Arbeitszeiten 
des Pastorendaseins sehr hilfreich. Man muss 
jedoch sagen, dass auf der anderen Seite die 

42 Ehe. Berufung. Dienst.



ginn  Damit Gutes gut bleibt  Ehebeziehung  Berufung  Rollenverständnis  Biografie und Persönlichkeit  Kommunikation  Geistliches Leben  Krise, Scheitern, Neubeginn  Damit Gutes gut bleibt  Ehebeziehung  Berufung  Rollenverständnis  Biografie und Persönlichkeit  Kommunikation  Geistl

auch zum Pastorendasein gehörenden sponta-
nen und ungeplanten Aufgaben mühelos jede 
Planung zerstören können. Dazu kommen le-
bendige Kinder, die auch mal nicht planmäßig 
funktionieren und ein Recht dazu haben. Die-
se Momente empfinden wir dann als Ehepaar 
und ich als „ar-
beits-flexibler“ 
Teil doch als 
sehr herausfor-
dernd. 

  Ein großes 
Fazit des ers-
ten knappen 
Jahres als Pas-
torenehepaar 
mit Doppel-
berufstätigkeit 
ist daher für 
uns, die enor-
me Bedeutung der gemeinsamen Zustimmung 
für diesen Weg. Mein Mann unterstützt meine 
Berufung als Pastorin voll und ganz. Er woll-
te gerne, dass ich meine Berufung leben kann, 
und wir haben uns gemeinsam auf diesen Weg 
gemacht. In meiner Dienstgemeinde fühle ich 
mich genau am richtigen Platz und empfinde 
es so, dass Gott mich genau dort jetzt einsetzen 
will. Diesen Weg wirklich als Ehepaar einmütig 
zu gehen, erfahren wir als entscheidend. Denn 
neben allem Positiven und Guten, das durch 
meine Berufung in Familie und Gemeinde ge-
schieht, wäre es unehrlich, nicht auch von den 
Herausforderungen zu sprechen. Das fängt bei 
simplen Dingen wie dem Haushalt an, der nicht 
mehr soviel Zeit wie früher in Anspruch neh-
men kann. Gelassenheit, der Mut zur Lücke 
und zum Staub gehören dazu. Den Alltag der 
Kinder neben Beruf und Haushalt trotzdem 
fröhlich und bunt zu gestalten, ist eine echte 
Aufgabe. Ich glaube es gelingt ganz gut. Aber 
als Eltern muss man dann schon glauben und 
wissen, dass die Kinder gesund groß werden, 
obwohl wir nicht die Zeit haben, täglich zwei 
Stunden mit ihnen zu basteln. 

  Zum Thema Familie und Kinder ist es für uns 
enorm wichtig, dass sowohl mein Mann als auch 
ich etwas mit unseren Kindern anfangen kön-
nen und Freude und Liebe für ihre Betreuung 
haben. Ohne diese Grundvoraussetzung ginge 
es nicht, denn mein Mann betreut die Kinder, 

wenn ich abends weg bin, 
wenn ich den Gottesdienst 
gestalte oder an Gemein-
defesten unendlich viele 
Gespräche führe. Das tut er 
gerne und das ist einer der 
vielen Momente, wo seine 
Unterstützung meiner Be-
rufung sichtbar wird. Ohne 
diese Zusammenarbeit als 
Team wäre das Unterfan-
gen unmöglich. Wie bei 
allen Ehepaaren, wo beide 
Teile arbeiten, ist die Ge-
staltung der gemeinsamen 

Zeit zu zweit eine Herausforderung. Durch die 
unregelmäßigen Termine des Pastorenalltags ist 
das vielleicht noch einen Zacken schwerer. Wir 
versuchen uns bewusst Zeiten zu nehmen, in 
denen wir zu zweit mal nicht nur Alltag organi-
sieren und leben. Diese Zeiten sind manchmal 
hart erkämpft. Und wir merken, es sind genau 
diese Momente, die als erstes unter den Tisch 
fallen, wenn der Stress zu groß ist. Sie bedürfen 
also eines besonderen Schutzes. Wir nehmen 
das für uns als Übungs- und Lernprozess wahr, 
in dem beide Ehepartner einen immer geschärf-
teren Blick entwickeln, diese Zeiten einzubauen 
und zu leben. 

  Das Projekt Pastorinnenfamilie ist daher im 
Großen und Ganzen vielleicht ein anstrengen-
des, waghalsiges, nicht rollenkonformes und 
manchmal chaotisches Unterfangen, aber es 
ist auch segensvoll, fröhlich, abenteuerlich und 
von Gott getragen. Deshalb wagen wir es mu-
tig weiter, auch wenn es wohl für viele ziemlich 
„annerschda“ ist. 
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  Er kann auch gar nicht anders, der Apfel. 
Wenn er sich ablöst, macht es plumps und er 
liegt unter dem Baum. Wenn er sich ablöst? 
Oder schmeißt der Baum ihn runter? Ehrlich 
gesagt, ich weiß es nicht. Da ist es bei uns Men-
schen meist klarer. Entweder setzen Eltern ih-
ren Sprössling irgendwann vor die 

Tür, oder er macht sich – 
bis auf ein paar ausdauern-

de Nesthocker – von selbst 
auf und davon. Oder eine 
„Eva“ kommt und pflückt 
ihn zwecks neuer Familien-

gründung.
  Bleiben wir zunächst beim 

Apfel, der vom Baum fällt. Er 
bleibt nicht nur in Stammnähe unter dem Ast-
werk liegen, sondern enthält auch alles, was wir 
mit Abstammung bezeichnen. In seinen Ker-
nen ist das Erbgut. Aus ihm werden wieder Äp-
fel, keine Bananen und keine Gewürzgurken.

Der biologische Aspekt

Wir wissen sowohl aus der Theologie als auch 
aus der Biologie, dass in unseren Genen mehr 
vorgegeben ist als nur die blauen Augen eines 
Menschen. Jede gesunde Körperzelle besitzt 
46 Chromosomen, je 23 von Vater und Mut-
ter. Auf den Chromosomen befinden sich nicht 
weniger als 25.000 Gene. Sie sind so etwas wie 
die biologische Steuerzentrale. Aussehen, Intel-
ligenz, Gesundheit, Wesensart und vieles mehr 
enthalten unsere Gene als Erbinformation. Und 
das Geschlecht. Daran ändert auch die aktuelle 
Gender-Diskussion nichts. Wir werden nicht 
erst durch die Erziehung zu Mann oder Frau.
  Die Erbinformationen von beiden Eltern sind 
also die erste Prägung, die uns mitgegeben 
wird. 

  Der erste Rahmen steht für unsere Gene-
tik und für unser Heranwachsen während der 
Schwangerschaft.
  Dazu sagt uns Gottes Wort - schon lange vor 
der modernen Wissenschaft: „Du hast mich 
gebildet im Mutterleib“ 
…. „Und es war dir nicht 
verborgen, was werden 
sollte“ (Ps 139, 13-16). 
  Neben der Prägung 
durch das Erbgut kommen die Prägung oder 
Erfahrungen während der 9 Monate in Mamas 
Bauch hinzu. Es ist erwiesen, dass Ungeborene 
Zärtlichkeit und Ruhe spüren, ebenso, wie ih-
nen Stress und manche Genussmittel nicht gut 
bekommen. Wir wuchsen im Verborgenen he-
ran, bis wir als „fertiger Mensch“ geboren wur-
den. Fertig, und doch nicht lebensfähig ohne 
Mama und Papa. 

Kurz gefragt:
Für welches „biologische Erbe“ bist du Gott be-
sonders dankbar?

Der soziologische Aspekt

  Spätestens mit dem Tag der Geburt beginnt 
die zweite Prägung. Der zweite, größere Rah-
men steht für den soziologischen Rahmen, in 
den wir hineingeboren werden.
  Ich bezeichne dies als Rahmenbedingungen. 
Bezogen auf Familie oder Gemeinde nennt 
man es auch 
System. Der 
Apfel fällt - das 
Kind wird ge-
boren. Aber wo 
oder wohin? Es 

Der  Apfel fällt nicht weit vom Stamm –
wie prägt(e) meine Biografie meine Persönlichkeit?

Biologische Prägung

Biologische Prägung

Soziologische Prägung
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macht einen großen Unterschied, ob ein Kind 
in einer gut situierten Familie in Deutschland 
zur Welt kommt oder in Slums von Afrika. Ob 
es Einzelkind bleibt oder von Anfang an seinen 
Platz unter Geschwistern behaupten muss. Ob 
es ein Wunschkind ist oder nicht. Ob die Eltern 
Christen oder Atheisten sind. Alles prägt auf 
seine Weise.
  Auch die Clique und der Jugendkreis gehören 
zum Rahmen unseres Lebens. Die Sportgruppe 
und die Firma ebenso wie die Gemeinde. Und 
nicht zu vergessen Technik und Medien. Alles 
hinterlässt Spuren und prägt unser Denken, 
Reden, Handeln und Fühlen. Es prägt unsere 
Persönlichkeit! 
Denn innerhalb dieser individuellen Rahmen-
bedingungen lernen wir zu leben. Hier werden 
auch unsere Wertvorstellungen geprägt. Ebenso 
unser Glaube. Wir begegnen Menschen, die wir 
als Vorbilder schätzen und ihnen freiwillig „fol-
gen“, also etwas übernehmen oder nachahmen. 
Wir begegnen außerdem vielen Menschen, die 
kaum Einfluss auf uns haben. Aber wir haben 
es auch mit Machtmenschen zu tun, die durch 
mehr oder weniger starken Druck - auch gegen 
unseren Willen - erreichen, dass wir gehorchen 
und funktionieren, wie sie es wünschen. Ich 
denke dabei an das subtile Mittel emotionaler 
Erpressung oder im Extrem an Machtmiss-
brauch. Manchmal reicht auch schon Tradition, 
denn sie prägt uns auch mehr, als wir manch-
mal denken. Traditionsverhaftet tun wir man-
ches, um nicht aufzufallen oder aus dem Sys-
tem rauszufallen.
  Innerhalb der verschiedenen sozialen Rah-
menbedingungen, die wir von Familie über 
Kindergarten, Schule, Beruf, Interessengruppe, 
Gemeinde, Staat und Gesellschaft durchlaufen, 
drückt uns also mancher und manches seinen 
Stempel auf. Der Rolle der Eltern bzw. der Ge-
samtfamilie kommt dabei eine besonders hohe 
Verantwortung zu. Wobei unsere Ablösung 
sehr früh beginnt; mit dem ersten Tag im Kin-
dergarten. Genau genommen natürlich schon 
mit der Abnabelung des Säuglings im Kreißsaal.
  Unser Elternhaus liefert viele Erklärungen 
über unser Verhalten und unsere Persönlich-

keit. Wenn wir das im Nachhinein betrachten, 
um Verhaltens- oder Denkweisen zu verändern 
bzw. um uns weiter abzulösen und selbständig 
zu werden, geht es nicht um Schuldzuweisun-
gen an die Eltern. Auch nicht, um Ausreden für 
unser Fehlverhalten 
oder unsere Misser-
folge zu finden.
  Denn wer seine Prä-
gungen erkennt und 
versteht, hat die Chan-
ce, das Recht und die 
Pflicht, sein Leben 
selbst zu gestalten und 
die Verantwortung für 
sich selbst zu übernehmen. Es hilft nicht, in der 
Vergangenheit zu beharren, wir müssen und 
dürfen unsere Gegenwart gestalten, um für 
die Zukunft besser aufgestellt zu sein. Dazu 
kann es gehören, dass sich mancher Erwachse-
ne weiter von seinen Eltern abnabeln muss, um 
selbständig zu sein (d.h. selbst stehen können) 
und gerade dadurch erst wirklich beziehungs-
fähig zu werden. 
  In einer gestörten Beziehung hört man nicht 
selten Vorwürfe wie „Du bist wie dein Vater“ 
oder „Typisch Mutter“, „Eure Familie“, “Werd´ 
endlich mal erwachsen“, „Hast du mich gehei-
ratet oder deine Mutter?“ 

Kurz gefragt:
Wer hat im Laufe deines Lebens in deiner Per-
sönlichkeit besonders wertvolle Spuren hinter-
lassen? Und wie geschah dies?
Wo ergänzen sich deine familiäre und gemeind-
liche Herkunft und die deines Ehepartners be-
sonders gut?

Der theologische Aspekt

  Die dritte Prägung nenne ich „Beschneidung“. 
Nein, nicht im jüdischen Verständnis. Ich bleibe 
im Bild des Apfelbaumes. Der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm. Zu seinen Rahmenbedingun-
gen gehört der Boden, auf den er fällt. Frucht-
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bare Erde wäre gut, Pflastersteine nicht. Wiese 
geht auch. Unter Büschen wird es schwierig. 
Denkst du dabei auch an Jesu Gleichnis vom 
vierfachen Acker (Mt 13,1 ff)?
  Der theologische As-
pekt (3. Rahmen) be-
sagt, dass Gott beides 
umfasst und in bei-
dem wirkt.
  Wenn aus den Ker-
nen eines Apfels ein 
neues Bäumchen ent-
steht, dann muss es 
gepflegt werden, um 
mit den Rahmenbedingungen klar zu kommen. 
Bewässern, Düngen, Schädlinge bekämpfen und 
beschneiden, d.h. Wassertriebe entfernen und 
dem Baum Form und Stabilität geben. Dieses 
Beschneiden geschieht manchmal radikal, aber 
umso besser wird die Ernte sein.
Die Frage ist, ob wir uns von Gott beschneiden 
lassen, ob wir ihm erlauben, uns seinen Präge-
stempel aufzudrücken: Heiliges, Göttliches, Ewi-
ges. Ob wir durch Gottes Eingreifen mehr und 
bessere Frucht bringen wollen; hier und jetzt mal 
nicht im missionarischen Sinne, sondern gute 
Frucht in Ehe und Familie. Ob wir z.B. durch 
Gottes Wirken mögliche Hinderungsgründe 
bzw. Ausreden auf dem Weg zu gezielter Hilfe 
für die Ehe überwinden wollen. Und dann wei-
ter gehen und Gott an uns arbeiten lassen. Das 
will er. Aber er tut es nicht ohne unser Mittun!
  Die dritte Prägung geschieht also durch Got-
tes Eingreifen in unser Leben. Er hat bei jedem 
von uns mitbekommen, wie wir mit unseren 
Rahmenbedingungen klar kommen – oder 
auch nicht. 
  Wo wir dabei Verhaltensweisen anderer, die 
nicht gut sind, gesehen und teilweise schon 
übernommen haben, spricht Gott durch sein 
Wort zu uns: „Stellt euch nicht dieser Welt 
gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung 
eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Got-
tes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefäl-
lige und Vollkommene“ (Rö 12,2).
  Heiligung – ein weiter Begriff. Wir bezie-
hen ihn zu Recht auch auf das, was wir selbst 

tun sollen. Paulus klärt auf: „Das ist der Wille 
Gottes, dass ihr heilig lebt. Meidet also …“ … 
„Denn Gott hat uns nicht berufen zur Unrein-
heit, sondern zur Heiligung“ (1. Thess 4,3+7).

  Das schaffen wir aber nie und 
nimmer ohne Gottes Hilfe (vgl. 
Paulus in Rö 7,7-25). Wer kennt 
nicht diese innere Zerrissenheit 
zwischen dem Guten, das wir 
wollen, aber nicht schaffen, und 
dem Bösen, das wir nicht wollen, 
und doch tun? Wobei wir Gottes 
Hilfe durchaus in menschlicher 
Hilfe, etwa in der Seelsorge, er-

fahren können.

Kurz gefragt:
Gottes Eingreifen in deinem Leben – in wel-
chen 5 Situationen war es besonders prägend 
und wichtig für dich, so dass du mit David sa-
gen kannst: „Lobe den Herrn, meine Seele … 
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat!“ 
(Ps 103)

Der psychologische Aspekt 

  Weil wir Menschen auch auf Gottes Handeln 
und Reden reagieren, umfasst der psychologi-
sche Aspekt  alle anderen, steht aber damit nicht 
über Gott!
  Diese vierte Prägung hat viel mit dem kleinen 
Wörtchen „man“ zu tun. Denn wenn uns vieles 
prägt, ergibt sich die Frage: was kommt dabei 
heraus? Ein Mensch, der so ist und funktioniert, 
wie „man“ angeblich zu sein hat? „Das tut man 
nicht“. „Das trägt man heute“. „Das kann man 
heute nicht mehr so wörtlich nehmen“. „Als 
Christ sollte man …“. Wie sagte jemand: „Ich er-
schrak, als ich merkte, dass ich bin, wie man ist“.
Wie prägt die Biographie unsere Persönlichkeit? 
Leben wir als wertvolles Original oder gleichen 
wir einer Kopie? Wir sind damit im Bereich 
unserer Reaktionen (Prägung 4) angekommen. 
Denn mit dem, was wir mitbekommen haben 
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(Prägung 1) und wie Gott uns weiter prägt (Prä-
gung 3) reagieren wir auf unsere verschiedenen 
Rahmenbedingungen (Prägung 2). Unser Mit-
einander ist nämlich immer ein Wechselspiel 
von Aktion und Reakti-
on. Leider geht es dabei 
aber nicht immer spie-
lerisch zu. Einer sagt 
etwas, der andere hört. 
Einer tut etwas, der an-
dere sieht. Einer fragt 
etwas, und wir antwor-
ten – oder auch nicht. 
Wir erleben etwas, und 
denken uns unseren 
Teil. Es geschieht et-
was und wir freuen uns 
oder sind erschrocken oder traurig usw..
  Aufgrund der unterschiedlichen Herkunft 
reagieren verschiedene Menschen in gleichen 
Situationen unterschiedlich, denn es gibt typ-
bedingte Bedürfnisse und Hoffnungen, typ-
bedingtes Erleben – auch von Krisen –, typ-
bedingte Entscheidungen usw. aufgrund der 
individuellen Sicht. Was der eine toll findet, 
befremdet einen anderen. Einer freut sich über 
den spannenden Kick einer Aktion, ein anderer 
ist in der gleichen Situation zurückhaltend und 
ängstlich, ihm fehlt die Sicherheit des Gewohn-
ten. Einer freut sich über moderne, englische 
Lieder in der Gemeinde, der andere Christ im 
gleichen Gottesdienst beginnt zu stöhnen. 
  Als Reaktionsmöglichkeit steht uns dabei 
das weite Spektrum von Denken, Reden oder 
Schweigen, Tun oder Nicht-Tun und Fühlen 
bzw. Emotionen zur Verfügung. Das gewöhnen 
wir uns an, wir prägen uns etwas ein und nut-
zen Reaktionen wie ein Werkzeug, z.B. Lachen 
oder Weinen, eine vielsagende Mimik, Schwei-
gen, immer erst mal gegen alles sein, usw. Wir 
prägen uns also auch selbst. „Das mache ich 
immer so“. „Damit komme ich am besten klar“. 
„Dies gibt mir Sicherheit“. „Gelernt ist gelernt“. 
„Das werde ich genauso machen wie meine El-
tern“.
  Spätestens an diesem Punkt wird klar, dass 
jeder Mensch mit seinem Lebensstil ein Ori-

ginal ist. Auch der, den man vielleicht als Ko-
pie bezeichnen würde, weil er oft nur andere 
nachmacht. Aber auch er „macht“ etwas, ist 
also selbst aktiv, und hat sich dafür entschieden. 

Nicht jeder Mensch ist 
dabei besonders origi-
nell, aber ein Original 
ist jeder. Ein wertvolles 
Geschöpf Gottes! Nicht 
auszutauschen. Das gilt 
auch für verschiedene 
Kinder eines Ehepaares, 
selbst bei Zwillingen. Sie 
mögen sich noch so ähn-
lich sein, sie entwickeln 
sich doch verschieden.
Dabei spielt der Wille 

des Menschen eine große Rolle. Unser Wille ist 
weder das sprichwörtliche Himmelreich („Des 
Menschen Wille ist sein Himmelreich“) noch 
ist er von Grund auf schlecht oder sündig. Der 
freie Wille, leider auch um Böses zu tun, un-
terscheidet uns wesentlich von Tieren. Sie ha-
ben nur Instinkt. Ich mag es nicht, wenn gesagt 
wird, unser Wille müsse gekreuzigt werden. 
Aber auch er sollte geheiligt sein oder werden. 
Denn Gott möchte, dass wir willentlich Gutes 
tun. Entscheiden wir uns dafür?
  Jesus selbst knüpft bei einigen Begegnungen 
beim Willen des Menschen an und fragt z.B.: 
„Was willst du, dass ich dir tun soll?“, „Willst du 
gesund werden?“. Er hat Menschen nie gegen 
ihren Willen zum Objekt seines Handelns ge-
macht. Auch den sog. reichen Jüngling ließ er 
gehen, weil dieser sich dafür entschied.
  Dass es auch willensschwache Menschen gibt, 
die einen starken Partner suchen und brauchen, 
sei wenigstens kurz erwähnt. Auch diese Cha-
raktereigenschaft wurde durch andere Menschen 
geprägt, die Angst und Unsicherheit verbreitet 
oder zur Unselbständigkeit erzogen haben.  
  Übrigens bildet sich in dieser vierten Prägung, 
also dem Bereich unserer Reaktionen, auch un-
ser Glaube. In den Rahmenbedingungen (2. 
Prägung) bekommen wir ihn mit Begeisterung 
oder wenig Überzeugung vorgelebt - oder ganz 
ausgeredet, je nachdem. In der 3. Prägung (bitte 
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nicht chronologisch verstehen, sondern als zeit-
gleiches Erleben) hat Gott in besonderer Weise 
zu uns geredet. Irgendwann müssen wir antwor-
ten, selbst ja sagen und selber glauben. Müssen? 
Dürfen! 
  Das ist toll, aber persönliche Glaubensbe-
kenntnisse und unser christlicher Lebensstil 
(Stille Zeit, Gemeindebesuch, konservative 
oder moderne Ansichten, Kindererziehung, 
Gastfreundschaft usw.) sind nicht selten Aus-
löser für Eheprobleme. „Man“ ist oft so ganz 
anders als der Partner bzw. hat sich ja auch im 
Laufe der Zeit verändert – aber nicht immer in 
die gleiche Richtung.
  Oder doch nicht verändert? Veränderung ist 
nämlich gar nicht so leicht. Prägungen, denken 
wir an die Rillen in einer alten Schallplatte, sitzen 
tief und fest. Wenn die Nadel am Tonabnehmer 
früher sprang, dann wiederholte sich auf ner-
vende Weise eine Lied- oder Musiksequenz im-
mer wieder und wieder. Bis wir die Nadel etwas 
weiter vorn wieder auf die Schallplatte setzten. 
  Was wir uns angewöhnt haben, wiederholen 
wir. Bis wir irgendwann nicht mehr anders kön-
nen. Vielfach fragen wir dann nicht mehr „wa-
rum“, sondern wir tun es einfach. Es ist uns in 
Fleisch und Blut übergegangen wie das Autofah-
ren. Dabei wäre es gut, unser Verhalten, unsere 
Ansichten und Argumente daraufhin zu prüfen, 
ob sie noch zu den veränderten Rahmenbedin-
gungen, etwa nach einer Heirat, passen. Nein, 
nicht alles Alte muss über Bord geworfen wer-
den. Aber manches schon, wie ich bei der 3. Prä-
gung durch Gott, ich nannte sie Beschneidung 
bzw. Pflege, beschrieben habe. Man muss sich 
von Altem auch lösen können, sonst ergreift es 
immer mehr Besitz von uns wie die alten Triebe 
am Baum, die nicht mehr tragen und nur noch 
stören. 

Kurz gefragt:
Du kennst deine Reaktionsmuster selbst am bes-
ten. Wo siehst du deine Stärken und wo deine 
Schwächen?
Wo seht ihr Klärungsbedarf bei euren individu-
ellen Reaktionen in unterschiedlichen Lebensla-
gen? Und wo ergänzt ihr euch prächtig?

Wenn die Biographie „kippt“

  Es sei noch erwähnt, dass die Biographie eines 
Menschen auch „kippen“ kann. Davon spricht 
man, wenn jemand sich weitgehend von dem 
löst, was ihn prägte. „Wie Papa und Mama wer-
den? Nein, nie und nimmer.“ Die Eltern wür-
den dann wahrscheinlich besorgt sagen „Unser 
Sohn/unsere Tochter ist so ganz aus der Art 
geschlagen.“ So schüttet mancher auf dem Weg 
des Erwachsenwerdens das Kind mit dem Bade 
aus. 
  Dass dies auch die Glaubensüberzeugungen 
betreffen kann, wurde 2014 mit dem Buch von 
Tobias Faix/Martin Hofmann/Tobias Künkler 
„Warum ich nicht mehr glaube“ (SCM Brock-
haus) und dem >AUFATMEN<-Heft Nr. 1/2014 
über „Entkehrung“ sowie >Christsein Heute< 
von März 2014 mit dem Titel „Mündiger Glau-
be“ (beide SCM Bundes-Verlag) publiziert. 
Manche junge Erwachsene wenden sich ganz 
von ihrer Gemeinde und auch von Gott ab. 
Bleibt zu hoffen, dass sie einen neuen Zugang 
zu ihm finden.

Ein neuer prägender Stammbaum bildet 
sich …

  Ich habe bisher beispielhaft beschrieben, was 
uns prägt, so dass „unsere Biographie durch 
alle Knopflöcher schimmert“ (NN). Übrigens 
auch bei der Suche nach dem Ehepartner. Wie 
soll er oder sie denn sein? Wir haben oft sehr 
konkrete Vorstellungen, wobei der Anteil des-
sen, was unserer eigenen Biographie ähneln 
sollte, recht groß ist. Dadurch entstehen Bilder 
in unserem Kopf. Festlegungen. Das ist proble-
matisch, denn nicht selten versucht man, einen 
Menschen seiner Wunschvorstellung anzupas-
sen. So wird manches probiert, den anderen 
erzieherisch zurecht zu biegen, bis er oder sie 
uns passt. Das ist unfair, unnötig und unklug. 
„Nehmet einander an, wie Christus euch an-
genommen hat zu Gottes Lob“. Dieses Wort 
des Apostels Paulus aus Rö 15,7 ist unsere Jah-
reslosung für 2016.
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  Als biographisch gepräg-
ter Mensch treffen wir also 
irgendwann auf unsere 
„bessere Hälfte“, wie man-
cher spaßeshalber seinen 
Ehepartner nennt. Das 
könnte eine unbewusste 
Anspielung auf die biolo-
gische Veredelung von Pflanzen 
sein. Ein Gärtner kann auf einen Apfel-
baum den Zweig eines Birnbaums setzen. 
Es wächst zusammen und ergibt, nein, 
nicht eine neue Frucht! Der Apfelbaum 
bleibt ein Apfelbaum. Der Birnbaumzweig 
bleibt Birnbaum. Man erntet dann von einem 
Baum zweierlei Früchte. Denn Veredelung ist 
nicht Kreuzung! 
Es ist wie in der Ehe. Jeder ist ein selbstän-
diges, wertvolles Original. Nie ist gefordert, 
total im anderen aufzugehen. Denn Heirat 
bedeutet, dass zwei Originale zusammen 
kommen und jeder für sich ein wertvoller 
Mensch bleibt. Dieses Bild beschreibt sehr 
schön Ehe als VerEDELung. Also nicht Selbst-
aufgabe.
  Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass 
bei einer Kreuzung artverwandtes „Genmate-
rial“ miteinander gekreuzt wird. Aus Esel und 
Pferd wurde ein Muli. Aus Tiger und Löwe 
wurde der Liger, auch ein Hybrid. Gentech-
nisch veränderte Pflanzen und neue Sorten, 
z.B. beim Obst, gibt es viele. So sind auch un-
sere Kinder eine Kreuzung des Erbgutes von 
Papa und Mama (Prägung 1).
Beim Ehepaar aber ist das Bild der Veredelung 
angemessen. Allerdings erleben wir leider, dass 
nicht alles edel ist, was wir dann miteinander 
tun - oder uns gegenseitig antun. Jeder bringt 
seine Biographie, seine Prägung, seine Her-
kunft mit. Seine Familie. Seine Gemeinde. Sei-
nen Umgang mit Geld. Seine Vorstellung von 
der Kindererziehung. Seine politische Meinung 
usw.. Dass der andere so anders „tickt“, denkt, 
fühlt, redet, glaubt und handelt, ist eine Chan-
ce und fordert uns heraus, gemeinsam Ehe so 
zu gestalten, dass beide Partner glücklich sein 
können. Denn Anders-Sein ist nicht gleich 

falsch! Und ich bin nicht automatisch 
der Maßstab für andere.

  Mit der Heirat ist also ein neuer 
prägender Familienstammbaum 
entstanden. Und auch hier, das 

wäre dann die fünfte Prägung, ent-
wickelt sich unsere Persönlichkeit 

weiter. Alle Aspekte - biologisch, 
theologisch, soziologisch und psycholo-

gisch - haben zu diesem Zeitpunkt längst ihre 
deutlichen Spuren in unserem Leben hinterlas-
sen. So schließt sich der Kreis.

Kurz gefragt:
Ziehen sich Gegensätze an, so dass man so den 
angeblich richtigen Partner findet? 
Oder stoßen sie sich ab, und wir würden eher 
sagen „gleich und gleich gesellt sich gern“? 

  Nicht selten wird aus dem, was uns anfangs am 
anderen faszinierte, das was uns später nervt 
und worüber wir aneinandergeraten. Besser 
wäre, wenn wir uns zusammensetzen.
  Das verbreitete Denken und Reden vom „rich-
tigen“ Partner bedarf m.E. dringend einer Klä-
rung. Es kommt nämlich nicht so sehr darauf 
an, den „richtigen“ Partner zu finden (wer 
kann das vorher schon wissen?!), sondern 
dem anderen, in den man sich verliebt hat, 
im weiteren Verlauf des gemeinsamen Lebens 
der „richtige“ Partner zu sein! Und schon 
kann ich weder Menschen (Herkunft, Biogra-
phie) noch Gott den schwarzen Peter zuschie-
ben, wenn es in der Ehe schwierig ist, sondern 
„wir beide“ sind zu Liebe, Verständnis, Geduld 
und der gegenseitigen Wertschätzung unserer 
Biographie herausgefordert. 

            Harald Petersen
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Erschreckt entdeckt

  Wer nur geht, wo alle gehen,
geht nur mit, 
verpasst das Schönste,
folgt ausgetretenen Pfaden 
ohne Chance auf eigenes Land.

  Wer nur sagt, was alle sagen,
sagt sich von seiner Verantwortung los,
kann reden, ohne zu denken,
findet kein Gehör, 
denn er hat eigentlich nichts zu sagen.

  Wer nur tut, was alle tun,
tut noch nicht das Richtige,
vertut gute Chancen,
ist interessant 
wie die Zeitung von gestern.

  Wer nur sieht, was alle sehen,
sieht nicht, was für ihn bestimmt,
wendet den Hals, wenn alle es tun,
ist mit einer Fernsehwelt 
wohl zufrieden.

  Wer nur lebt, wie alle leben,
lebt nicht selbst,
beschämt den Schöpfer,
schwimmt mit dem Strom 
wie ein toter Fisch.

  Wer nur hört, was alle hören,
hört nichts nur für sich allein,
hat nichts Besonderes mitzuteilen,
bleibt im Ernstfall 
selbst unerhört.

  Wer nur glaubt, was alle glauben,
glaubt nur allgemeinverbindlich,
begnügt sich mit Erfahrungen anderer,
erwartet von Gott 
eigentlich nichts Besonderes.

© Harald Petersen
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  Hand aufs Herz: Gerade wenn es um das Re-
den und Hören, das Gehört-werden-wollen 
geht, wenn (unbequeme) Fragen unbeantwor-
tet bleiben, erleben wir doch immer wieder 
unsere tiefsten Enttäuschungen. Daraus entste-
hen wiederum enttäuschte Hoffnungen. Denn 
unsere Erwartung, dass der andere jetzt „ganz 
Ohr für mich ist“ und ich in diesem Moment 
des Gesprächs „der wichtigste Mensch für ihn 
bin“, wird oft nicht erfüllt.  
  Dabei sind Reden und das Zu-Hören die wich-
tigsten Grundvoraussetzungen für echte Be-
gegnungen und gehören unbedingt zusammen. 
Sie bilden das wichtigste Beziehungselement 
allgemein. Ja, nur wer in einer Beziehung redet, 
schafft ein stabiles Fundament! Gerade in Ehe 
und Familie ist das „richtige“ Reden und Zu-
hören dabei die Achse, welche die Balance hält 
in unserem täglichen Zusammenleben. Wenn 
Partner, Eltern und Geschwister (auch im Al-
ter) nicht oder nicht mehr miteinander ins 
Gespräch kommen oder im Gespräch sind, 
ist die Beziehung gestört. Das gleiche gilt 
für den Dienst: Wenn der Pastor/die 
Pastorin und die Gemeindeleitung 
nicht klar und eindeutig, auf Augen-
höhe, miteinander kommunizieren, 
führt das kaum zu befriedigenden Ergebnissen 
und zielführenden Lösungen. In all dem greift 
der Grundsatz: 

KLARHEIT BRINGT NÄHE

  Dabei müssen gar nicht beide Beteiligte gleich 
viel reden, damit eine gute Begegnung entsteht 
- Reden und Zuhören müssen aber stimmig 
sein. So bekommt jeder das, was er braucht: 
Derjenige, der redet, möchte etwas loswerden, 

er bekommt Zeit geschenkt. Und derjenige, der 
aktiv zuhört, der durch seine respektvolle Auf-
merksamkeit am Thema und Gegenüber „dran“ 
ist, bekommt einen hohen Vertrauensvorschuss 
geschenkt. So gehen aus einem guten Gespräch 
sowohl der Zuhörer als auch der Sprecher als 
Beschenkte auseinander. 
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Sternstunden in unseren Beziehungen

  Die Frage „Warum geschieht in unseren Bezie-
hungen so selten echte Begegnung?“ bewog den 
amerikanischen Kommunikationswissenschaft-
ler John Powell, dies anhand von Ehepaaren 
über 20 Jahre zu erforschen. 

  Das Modell möchte uns aufzeigen, dass wir 
alle Formen des Austauschs/Dialogs brauchen. 
Würden wir uns nur auf den obersten drei Ebe-
nen bewegen, fehlte irgendwann die innige, ver-
traute Nähe zu unserem Gegenüber. Würden 

Die Kommunikations-
pyramide nach John Powell
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wir uns ausschließlich / überwiegend auf den 
untersten beiden Ebenen bewegen, würden 
wir wahrscheinlich in unseren Wunschträu-
men, Idealvorstellungen und im äußeren Chaos 
versinken. Und zu viel Nabelschau halten. Wir 
würden vor lauter Nähe zum anderen vielleicht 
sogar daran ersticken und den Bezug zum All-
tag verlieren. Das System bliebe undurchlässig 
für die nötige Transparenz von und nach außen. 

Es ist hilfreich, sich selbst und seine Paar- Be-
ziehung im Moment der nachfolgenden Be-
schreibung im Blick zu haben.

Ebene 1 = Oberflächliches Gespräch

  In der Darstellung wird deutlich, dass viele 
unserer Gespräche nur ein Austausch von Un-
verbindlichkeiten sind - eher oberflächliche Ge-
spräche. Diese Art Gespräch macht einen gro-
ßen Teil unseres Alltags aus. Typisch dafür sind: 
„Na, wie geht’s?“ oder „Hattest du einen guten 
Tag?“ Im Grunde erwarten wir gar keine ehr-
liche Antwort und lassen den andern an unse-
rem Innenleben gar nicht teilhaben – vielleicht 
wollen wir das auch gar nicht in dem Moment. 
Ich halte mir mit einer freundlichen Frage oder 
Floskel und einer schnellen Antwort den ande-
ren förmlich „vom Leib“. 

Ebene 2 = Informationen und 
Nachrichten
   
  Hier wird viel über Organisatorisches und All-
täglichkeiten gesprochen.
  Der Alltag muss ja funktionieren (Termine, 
die Kinder, der Einkauf, Neuigkeiten aus der 
Zeitung, Mutter hat angerufen). Und auch der 
Gemeindealltag muss ja funktionieren (Termi-
ne, Absprachen, viel Organisation). Bis dahin 
ist das ganz legitim. Unbefriedigend wird es 
nur, wenn wir grundsätzlich so Beziehung le-
ben, uns ausschließlich auf diesen Ebenen be-
gegnen und uns irgendwann damit abgefunden 
haben. 

  Wenn meine 
Kommunikati-
on mit meinem 
Partner über-
wiegend auf die-
ser Ebene,  dem 
Austausch von 
Infos und Nach-
richten abläuft, lasse ich im Grunde keine echte 
Nähe mehr zu. Und das wirkt sich irgendwann 
tödlich auf die Beziehung aus. Wie viel Resigna-
tion und Traurigkeit stellen wir bei Paaren fest, 
deren Beziehung sich überwiegend in diesem 
Bereich abspielt. Das Gleiche gilt für die Be-
ziehungen innerhalb der Gemeinde - auch hier 
wächst aus diesem Grund bei manch einem 
Frust und „Null Bock auf Gemeinde“.  

Ebene 3 = Ideen, Meinungen, Absichten

  Es wird gesprochen, wenn es etwas Neues zu 
vermitteln gibt. Wenn ich z.B. von meinem 
Beruf erzähle und was ich am Tag erlebt habe. 
Auch, was ich in der nächsten Zeit vorhabe, wo-
hin ich in den Urlaub fahren will, ob ich dem-
nächst einen Kamin im Wintergarten einbaue 
und was wir unseren Enkelkindern zu Weih-
nachten schenken wollen. Diese Art Gespräche 
sollten auch nicht fehlen, denn dann kämen 
wir auf ganz spontane Art und Weise vielleicht 
nicht so oft zusammen. Auf dieser Ebene zu 
kommunizieren, macht i.d.R. auch weniger 
Mühe, als mich bewusst dafür zu entscheiden, 
von mir und meinem Inneren etwas preiszuge-
ben. Ich öffne mich aber insoweit dem andern 
gegenüber, dass ich ihn zumindest an meinen 
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Wünschen, Absichten und Plänen teilhaben 
lasse. Hier lege ich schon etwas mehr mein In-
nerstes offen, was aber überwiegend noch über 
Alltagsthemen geschieht.

Ebene 4 = Emotionen, Gefühle, das „Ge-
spräch aus dem Bauch heraus“

    Die Ebenen 4 und 5 betreffen den Kern un-
serer Person.
  Ich teile dem andern etwas mit, was nur zu mir 
gehört. Meinungen kann ich mit andern tei-
len, aber meine Gefühle dahinter sind ja etwas 
Ureigenes; sie sind wie Fingerabdrücke, etwas 
Einmaliges. Es gibt keinen anderen Menschen, 
der sie genauso erlebt wie ich. Gefühle sind 
auch nicht richtig oder falsch: Sie sind einfach! 
Sie können mich selbst zwar betrügen, aber 
selbst dann sagen sie etwas aus. Deshalb kann 
ich einem anderen nicht (auch nicht im from-

men Kontext) 
seine Empfin-
dungen und 
Gefühle ab-
sprechen bzw. 
ausreden. Ob 
es Ängste und 
Verletzungen 
sind oder Be-
geisterung ist. 
Wir müssen 

sie stehen und gelten lassen - selbst wenn da-
durch Kritik an unserem Arbeitsstil und der 
Gemeindesituation ausgesprochen wird.  Auf 
dieser Ebene 4 beginnt im Grunde erst der per-
sönliche Austausch/Dialog und birgt die wahre 
Chance echter Begegnungen und echter Verän-
derung in sich. 

Ebene 5 = Kommunikation auf tiefster 
Ebene: Offenheit, Ehrlichkeit, ohne Masken.

  Powell entdeckt noch eine weitere Ebene des 
persönlichen Gesprächs: Das ist die Ebene, wo 
sich (Gesprächs)-Partner einander alles mit-

teilen, was sie innerlich bewegt; Leichtes und 
Schweres. Dabei wächst etwas Kostbares zwi-
schen ihnen, eine große Innigkeit und Vertraut-
heit. Aber jeder ist genau hier auch am verletz-
lichsten. So kann die größte Herausforderung 
in einem Paargespräch z.B. die „Beichte“ eines 
Ehebruchs sein. Der untreue Partner kann aber 
nur im Gespräch und durch Reflexion erken-
nen, was ihn zu diesem Schritt bewogen hat. 
Der betrogene Partner hingegen braucht ehr-
liche Antworten auf seine Detailfragen, um je 
wieder vertrauen zu können. Nur so lässt sich 
„das Trauma Ehebruch“ bewältigen.

  Auf tiefster Ebene ist jemand bereit, mir seine 
bis dahin unausgesprochenen Gedanken, inti-
men Gefühle, Nöte und tiefsten Freuden anzu-
vertrauen. Ab dem Moment jedoch, indem mir 
jemand etwas an-vertraut, bin ich Mitwisser 
und trage die Verantwortung dafür, behutsam 
mit der Information und der Person umzuge-
hen. Das ist die Voraussetzung für eine tragfä-
hige Beziehung. Ein hervorstechendes Merkmal 
gestörter Beziehungen in Ehe, Freundschaft, Fa-
milie oder Gemeinde ist, dass kaum bis gar kei-
ne tiefgehenden Gespräche (mehr) miteinander 
stattfinden. Eine innige Beziehung hingegen 
zeigt sich besonders in einer anteilnehmenden, 
respektvollen und heilsamen Kommunikation - 
und das auf allen fünf Ebenen.

  Solche Momente der Begegnung sind „echte 
Sternstunden einer jeden Beziehung“.  Sie sind 
echte Sternstunden einer partnerschaftlichen, 
freundschaftlichen, familiären oder seelsorgli-
chen Beziehung. 
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•	 Entdecke die Kommunikations-Hilfe nach 
John Powell zunächst für dich persönlich.

•	 Komme anschließend mit deinem Partner/
deiner Partnerin darüber ins Gespräch.

•	 Stelle in der nächsten Gemeindeleitungs-
Sitzung oder im kollegialen Arbeitskreis 
dieses Modell vor - und warte gespannt auf 
das, was folgt.

•	 Lass das Modell in eurer Familie oder dei-
ner Herkunfts-Familie durch dich ins Le-
ben kommen – und staune über die Aus-
wirkungen.

•	 Versuche immer mehr, deine Gespräche 
mit Gott auf tiefster Ebene zu führen: Of-

fen, ehrlich, ohne Masken. Und staune auch 
hier …..  

•	 Schreibe deinem Partner/deiner Partnerin 
einen Liebesbrief. Und komme aus dem 
Staunen nicht mehr heraus ….                                                                                                        
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Renate Stremel

Wie wirkt sich chronischer Stress auf die 
Paarbeziehung aus? 
Paarexterner Stress führt zu paarinternem Stress

Paarexterner Stress stimuliert die Negativ-
prozesse in der Paarbeziehung:
> Verstärkererosion > Folgen: Attraktive Kom-
ponenten wie Schönheit, Status, Prestige, Intel-
ligenz, Sexappeal usw. stellen keine Garantie für 
eine gelingende Paarbeziehung dar – auch diese 
Komponenten sind ganz natürlichen Gewöh-
nungsprozessen unterworfen und können Mo-
notonie, Langeweile und Leere zur  Folge haben. 
> Verschlechterung der Kommunikation > 
Folgen: Rückzug, Frustration aufgrund Müdig-
keit, Lustlosigkeit.
> Weniger gemeinsame Zeit > Folgen: Höhere 
Gereiztheit, Gegenvorwürfe aufgrund gereiz-
ter Form, Impulsivität, aggressive Stimmlage, 
Zynismus, despektierlicher Unterton, Verächt-
lichkeit. Das WIR-Gefühl nimmt ab. 
> Geringere Selbstöffnung > Folgen: Schlei-
chende, sich aufsummierende Distanzierung, 
Entfremdung, kaum noch „emotionales Up-
dating“ .
> Somatische und psychische Probleme > Fol-
gen: Höheres Risiko für somatische Beschwer-
den (Ulcus, koronare Herzkrankheiten, Span-

nungs-Kopfschmerzen usw.) sowie psychische 
Störungen (Schlafstörungen, Ängste, Depressi-
onen, sexuelle Funktionsstörungen usw.).  
> Freilegung problematischer Persönlich-
keitszüge >  Folgen:  Stress demaskiert: Der 
Einzelne reagiert dominanter, rigider, intole-
ranter, hypochondrischer, ängstlicher. 

Paarinterner Stress ist die Hauptursache für 
Konflikte und Entfremdung:
> Entfremdung  > Folgen: Verschlechterung 
der Kommunikation um mind. 40 %. Risiko-
Anstieg für Konflikte und Enttäuschungen, 
Streit, Entgleisungen:  Verallgemeinernde Kri-
tik,  verächtliche, provokative und/oder defen-
sive  Kommunikation.
> Unzufriedenheit >  Folgen: Steigende Nega-
tivität. Weniger befriedigende, kreative sexuelle 
Aktivität (eine sexuelle Appetenz ist hochrele-
vant für Paare)  und /oder steigendes Risiko für 
sexuelle Funktionsstörungen. 
> Auslöser >  Folgen: Kommen weitere Auslöser 
dazu (Umzug, neuer Arbeitsplatz, Ehebruch, 
Krankheit usw.) setzt all dies einen Prozess in 
Gang =  krisenbedingte Trennung / Scheidung. 

Nach: Stress-Scheidungsmodell Guy Bodenmann 
2013
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Wenn Mann und Frau miteinander reden, dann können sie ...

neu vertrauen lernen – sich besser einschätzen – ihre Beziehung vertiefen – 

Missverständnissen vorbeugen –  sich über Gottes Wort austauschen – 

um die Vorlieben und Sehnsüchte des anderen wissen – Trost vermitteln  –  

sich ihre Liebe versichern – ihre Botschaften eindeutiger rüberbringen – 

Brücken schlagen – ihr Gewordensein einordnen –  den anderen verstehen – 

sich geliebt wissen – Licht ins Dunkel bringen –  Hoffnung vermitteln – 

Tabu-Themen ansprechen– die Schönheit des anderen (neu) entdecken – 

miteinander beten – sich besser helfen – den anderen motivieren – 

Mut machen und Mut tanken – das Potenzial im anderen entdecken –  

sich als Einheit erleben–  Gott gemeinsam loben – 

gemeinsame Zukunftspläne schmieden – Gefühle benennen –  Leben teilen – 

ihre Sexualität erfüllter leben -  um die Ängste des anderen wissen – 

Erinnerungen austauschen –  nachfragen –  ihrer Wertschätzung Ausdruck 

verleihen   –  auch gut miteinander schweigen  – miteinander lachen –

darin ihren Kindern ein Vorbild sein – um ihre tiefsten Bedürfnisse wissen – 

Nähe erfahren –  Krisen besser überstehen – Gemeinsamkeiten entdecken 

–    ihre eigenen Werte formulieren – gemeinsam stark sein –

 ihr Eheversprechen bekräftigen – dem anderen beistehen – 

den Partner im Glauben ermutigen – sich Komplimente machen –  

Wünsche wagen auszusprechen – mit einer Stimme sprechen – 

gemeinsam die Wahrheit entdecken – sich gegenseitig entlasten – 

unnötigen Stress vermeiden  –  eine heilsame Kommunikation einüben – 

die innere Einsamkeit überwinden – gemeinsam Perspektiven entwickeln – 

sich segnen – um Vergebung bitten und Vergebung gewähren

Was gelingt euch gut?  >>> Rot umkreisen
Was gelingt euch noch nicht gut?  >>> Schwarz umkreisen
Warum ist das so?  Worin steckt noch positives Potential in eurer Beziehung?



  Schon längere Zeit spürten wir beide, dass 
uns der Gemeindedienst und auch die berufli-
chen Anforderungen des Partners zunehmend 
Kräfte raubten, die wir irgendwann kaum noch 
mobilisieren konnten. Im Grunde lebten wir 
uns dadurch auseinander, was wir gar nicht 
wollten aber was doch eingetreten ist. Ganz 
schleichend, aber mit gravierenden Folgen. 
Wir empfanden beide Einsamkeit in unserer 
Ehe, konnten uns kaum noch Aufmerksam-
keit schenken und fühlten uns unverstanden. 
Wir sprachen an manchen Tagen kaum noch 
miteinander, sondern nur noch von unseren 
Kindern und Terminen. Die Gespräche redu-
zierten sich auf das Alltägliche. Mein Dienst in 
der Gemeinde war dadurch sehr belastet. Ich 
fühlte mich oft genug als Heuchler, wenn ich 
von Vergebung predigte. Irgendwann wich ich 
diesem Thema ganz aus. Auffällig waren auch 
die vielen Krankheiten und  Arztbesuche von 
uns beiden in dieser Zeit. Auch Schuldgefühle 
machten sich breit dem anderen gegenüber, das 
war das Schlimmste. Und obwohl der innere 
Druck stetig anstieg, saßen wir diesen Zustand 
erstaunlicherweise sehr lange aus. 
  Eine krisenhafte Zuspitzung in der Gemeinde 
offenbarte dann aber unsere ganze Misere: Wir 

konnten uns keinen gegenseitigen Halt geben, 
von Trost und Ermutigung ganz zu schweigen. 
Wir entwickelten auch keine Ideen mehr ge-
meinsam, so wie früher. Wir brachten es nicht 
fertig, miteinander für uns und die Gemeinde-
situation zu beten. Jeder musste zusehen, wie 
er selbst irgendwie überleben konnte. Aber wir 
fühlten uns ganz elend dabei. Es wurde uns vol-
ler Schrecken ganz deutlich, dass wir dabei wa-
ren, unsere Ehe innerlich aufzukündigen. Wir 
lebten nach außen als seriöses Pastorenehe-
paar und eine ganz normale Familie. Selbst im 
Freundeskreis spürten die wenigsten etwas von 
unseren inneren Nöten. In all dem hatten wir 
beide keinen Mut mehr, uns, auch als Einzel-
ne, jemandem anzuvertrauen, schon gar nicht 
in der Gemeinde. Wir wussten nicht, wer uns 
wirklich helfen konnte und hatten das Gefühl 
zu schwimmen. Auch in unserem Bund FeG 
wussten wir um niemanden, der für Pastoren-
ehepaare da ist. Jeder von uns befürchtete das-
selbe, aber wir wagten es nicht auszusprechen.

  Durch ein regionales Pastorentreffen erfuhr 
ich aber dann, dass es in unserer Nähe ein Pas-
torenehepaar gibt, welches sich genau dies zur 
Aufgabe gemacht hatte. Gott hatte uns also 
nicht vergessen. Es gab eine Tür, die sich unver-
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hofft öffnete. Ich nahm allen Mut zusammen 
und erzählte meiner Frau davon. Das war der 
Anfang eines Heilungsweges, den wir einge-
schlagen haben, der aber noch nicht zu Ende 
gegangen ist. Wir haben zum ersten Mal in un-
serer längeren Dienstzeit Kollegen gefunden, 
die uns geduldig zuhören, unsere Not wahr-
nehmen, uns bis heute viel Zeit schenken und 
sich voller Mitleid unserer annehmen. Wie gut 
das unseren Seelen tut! Wir sind Gott so dank-
bar, dass unsere Ehe und auch unser gemein-
samer Dienst für Gott allmählich gesunden. 
Auch wenn uns die Beratungsstunden und die 
notwendigen „Hausaufgaben“ viel Mut und 

Ehrlichkeit abverlangen, erleben wir, dass sich 
unsere Beziehung erneuert. Mittlerweile gehen 
wir leichteren Herzens in jedes neue Beratungs-
gespräch, weil wir in diesem Prozess uns selbst 
und den anderen neu entdecken. Gott hält so 
viele Überraschungen für uns bereit. Wir wer-
den in allem reich beschenkt. 

  Wir wollen euch allen Mut zusprechen, die ihr 
jetzt diese Zeilen lest und vielleicht in schein-
bar hoffnungslosen Beziehungen in Ehe und 
Gemeinde steckt. Wartet nicht zu lange, es geht 
zu viel kaputt in der Zwischenzeit. Gott segne 
euch. 
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  Liebe erlischt, wenn sie nicht am Leben er-
halten wird. Das gilt für alle Beziehungen. Für 
ein christliches Ehepaar bezieht es sich auch 
auf ihr gemeinsames geistliches Leben. Doch 

gehe ich jetzt nicht von ei-
nem Idealfall aus? Klafft 
zwischen Ideal und Wirk-
lichkeit nicht eine Lücke? 
Löst es nicht unheimlichen 
Druck aus, wenn uns Paare 
erzählen, dass sie jeden Tag 
eine gemeinsame Gebetszeit 
haben? Wie soll das gehen, 
wenn Kinder da sind? Und 
überhaupt, beschränkt sich 

das gemeinsame geistliche Leben nur auf ge-
meinsame Gebetszeiten mit Gott? Oder können 
uns da nicht auch gemeinsame Lobpreiszeiten 
und die gemeinsame Feier des Abendmahls im 
Gottesdienst zusammenführen? Und segnet 
Gott nicht auch das Gebet des Einzelnen für 
den Partner? Wie ist das mit den gemeinsamen 
Aufgaben im Reich Gottes – sind sie nicht auch 
ein verbindendes Element? Sicher sind da un-
sere Bedürfnisse und Überzeugungen als Paa-
re unterschiedlich und Gottes Kreativität und 
Möglichkeiten zu segnen keine Grenzen ge-
setzt. 

  Doch selbst wenn an keiner Stelle in der Bibel 
explizit vom Segen Gottes die Rede ist, der das 
gemeinsame Gebet von Mann und Frau betrifft, 
so gilt die Zusage Jesu aus Matthäus 18,19+20:  
„Wenn zwei unter euch eins werden auf Er-
den, worum sie bitten wollen, das soll ihnen 
widerfahren von meinem Vater im Himmel. 
Denn wo zwei oder drei versammelt sind in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ih-
nen“ doch auch für die kleinste und intensivste 
Gemeinschaft, die Partnerschaft. Das gemein-

same Gebet ist ein Privileg für alle Paare und die 
Herzkammer für Paare im vollzeitlichen Dienst.  
  
  Ich erlebe persönlich und in Seelsorge und Be-
ratung, dass das regelmäßige gemeinsame Gebet 
Ehen immer wieder erfrischt, stärkt und heilt. 
Indem ein Paar Gemeinschaft mit Gott pflegt, 
pflegt es gleichzeitig auch seine Paarbeziehung. 
Wo und wann hat ein Paar die Gelegenheit, so 
offen und ehrlich von seiner Beziehung und sei-
nem Glaubensleben zu reden, wenn nicht in ei-
ner gemeinsamen zweckfreien Zeit mit und vor 
dem Vater? 

  Doch folgende Befürchtungen schrecken Paa-
re immer wieder ab:

•	 Können wir es uns überhaupt erlauben, so 
etwas scheinbar „Unproduktives“ zu tun, 
was nach Nichtstun aussieht? Geht uns da 
nicht zu viel Zeit verloren? 

•	 Können wir weiter voreinander bestehen 
und es aushalten, wenn wir uns eingestehen 
müssen, dass uns im Grunde geistlich nicht 
(mehr) so viel verbindet, wie es nach außen 
den Anschein hat? 

•	 Soll die Stille vor Gott, die ich mir selbst 
erhalten will, als meine letzte Bastion auch 
noch von meinem Partner gestürmt und 
besetzt werden?  

  Soviel dazu: Kein Paar ist „produktiver“ als im 
gemeinsamen Hören auf Gott und im Grunde 
erlauben wir uns selbst keine Auszeit vor ihm. 
Die wichtigste aller Über-Lebensressourcen für 
ein Paar ist, Zeit mit Gott zu verbringen. Wir 
müssen uns regelrecht immer wieder neu dafür 
entscheiden – im Grunde jeden Tag. Und wer 
sagt denn, dass das gemeinsame Gebet die per-
sönliche Stille ersetzt? Um welchen Platz kämp-

Das gemeinsame Gebet
Die Herzkammer für Paare im vollzeitlichen Dienst
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fe ich? Was meine ich, vor meinem Partner ver-
teidigen oder verbergen zu müssen? Und selbst 
bei dem (ich meine heilsamen) Erschrecken, 
dass die geistliche Dimension uns nicht (mehr) 
verbindet, ist durch ehrliche Gespräche und 
einer erneuten Auslieferung an Jesus ein neu-

er Anfang möglich. Fest steht aber, dass im ge-
meinsamen Gebet eine intensive, starke Verbin-
dung untereinander wächst, die mit nichts zu 
vergleichen oder gar zu ersetzen ist. Ich ermuti-
ge sehr dazu. Mann und Frau nehmen an ihren 
innersten Gedanken und Gefühlen Anteil, was 
ihren Glauben betrifft. Es wächst die Offenheit, 
sich über Glaubenszweifel, Anfechtungen und 
Müdigkeit im Dienst auszutauschen. Gera-
de in Krisenzeiten, wenn es ganz eng wird in 
Ehe, Familie und Dienst, sind solche ehrlichen 

Gespräche vor 
Gott der Anker, 
der beide fest-
hält. Es wächst 
aber auch die 
Offenheit, von 
tiefen spirituel-

len, aufbauenden, beglückenden Erfahrungen 
und Erkenntnissen durch den Heiligen Geist 
zu berichten. Dadurch stellt sich ein Paar immer 
wieder auf eine gemeinsame Basis vor ihn und 
erlebt dabei das tiefste Gefühl sowohl für den 
Wert des eigenen Lebens als auch für den Wert 
ihrer Paarbeziehung, ja, es erlebt gemeinsam das 
Berührtsein vom Leben selbst. In dieser Audi-
enzzeit ist der Erfinder der Ehe ganz spürbar da.

  Ein Anbetungslied von Pala Friesen drückt es 
für mich so treffend aus:

„Königlich strahlt dein Licht. 
Du bist ewiglich, 

niemand kommt dir gleich. 
Sanftmütig führst du mich 

hin zu deinem Licht. Ich darf bei dir sein.
Sei du der Mittelpunkt 

in meinem Leben, 
der Mittelpunkt 

in meinem Herzen, 
ich gehöre dir. 

Sei du der Mittelpunkt 
in meiner Schwäche, 

der Mittelpunkt in meiner Stärke, 
ich gehöre dir.

 Ich will dir nah sein, 
ich will dir folgen,

 mein ganzes Leben in dir verlieren.“

Eins werden in Gebet – miteinander und 
füreinander   

•	 Im gemeinsamen Gebet nehmen Mann und 
Frau mehr geistliche Verantwortung für 
ihre Ehe und Familie wahr. 

•	 Es ist ein sichtbares Zeichen an den Part-
ner: Nur mit dir will ich meine innersten 
Empfindungen teilen. Auch die, die meinen 
Glauben betreffen. 

•	 Das gemeinsame Gebet ist ebenso ein sicht-
bares Zeichen an die Kinder: Wir Eltern 
gehören, auf allen Gebieten, zusammen. 
Dabei ist unser Glaube nicht vom Alltag zu 
trennen.

•	 Und es ist auch ein Zeichen an die unsicht-
bare Welt: Keine Chance der Spaltung!

•	 Selbst im Gebet kann ein Paar Ergänzung 
erleben: Ihre verschiedenen Glaubensstile 
und Gottesbilder bereichern ihren persön-
lichen Glauben. 

•	 Das Einswerden im Gebet fördert das An-
teil-Geben und Anteil-Nehmen und es fällt 
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ihnen zunehmend leichter, über ihr Inners-
tes zu reden.

•	 Es fördert die Ehrlichkeit vor dem anderen 
und die Sensibilität für ihn.

•	 Dabei erleben sie immer wieder, dass tief 
vergrabene Gefühle aufbrechen und ver-
steckte Motive zu Tage kommen. Hier be-
kommt all das Raum, Zeit und Gehör und 
damit eine Chance zur Veränderung und 
Befreiung.

•	 Betet ein Paar zu Beginn oder am Ende ei-
nes Tages, startet oder beendet es seinen 
Tag anders. Druck und Betrieb können so 
eher kompensiert werden. Im Grunde ist 
das gemeinsame Gebet auch ein wunder-
barer Stresslöser.

•	 Das gegenseitige Angriffspotential wird 
kleiner. Wenn ein Paar gemeinsam vor 
Gottes Thron tritt, wird es i.d.R. wachsa-
mer im Umgang mit dem Partner und ent-
scheidet sich dafür, ihn weniger zu verlet-
zen. 

•	 Das gemeinsame Gebet ist ein gutes 
Übungsfeld, vor einem anderen Menschen 
ohne Gesichtsverlust Jesus um Vergebung 
zu bitten. Denn in diesem Moment treffen 
sich zwei Menschen, die beide auf Gnade 
und Barmherzigkeit angewiesen sind.

•	 Während der gemeinsamen Gebets- und 
Gesprächszeit ergeben sich automatisch 
intensivere Gespräche auch über andere 
Themen, die ein Paar beschäftigt und mit 
sich trägt.  

•	 Die Partner sehen sich, gerade in Alltagssi-
tuationen, mit anderen Augen. Die Würde, 
die ihnen ihr Schöpfer verliehen hat, be-
kommt einen neuen Stellenwert.

•	 Die Paar-Beziehung bekommt durch die 
natürliche Einbeziehung der dritten Di-
mension eine andere, vorher so nicht ge-
kannte Tiefe – für manche sogar eine neue 
Grundlage. 

•	 Es ist auch eine besondere Art der Nähe zu 
spüren beim Beten und Reden. Die gesam-
te Atmosphäre fördert die Vertrautheit.

•	 Hier ist der Platz, wo jeder seine Rollen 
und Masken ablegen kann und wahrhaftig 

voreinander und vor Gott werden darf. Das 
befreit!

•	 Im gemeinsamen Gebet besinnen sich bei-
de (wieder) auf das Wesentliche. 

•	 Es bringt die lauten Stimmen im Inneren 
und um sie herum zum Schweigen und bei-
de werden sich bewusster, in wessen Gegen-
wart und Auftrag sie leben und arbeiten.

•	 Gottes heilsames, gesundmachendes Wort 
(1.Tim 1,13 + 4,3 und Titus 2,1) wird im 
Zusammenleben eines Ehepaares lebendig 
und verändert ihre Herzen. 

•	 Gemeinsam tragen und leiden sie mit den 
Kranken und Schutzbedürftigen in der Ge-
meinde und bringen sie gemeinsam vor Je-
sus. 

•	 Wenn einer ein Problem mit seinen Ängs-
ten und Unsicherheiten hat, nimmt ihn der 
andere bei der Hand und tritt stellvertre-
tend für ihn vor Gott ein. „Ich darf klein 
und verletzlich sein und mich in Gottes 
Machtbereich führen lassen.“ 

•	 Wenn ein Paar ratlos ist, schutzbedürftig 
nach Angriffen und Demütigungen von 
außen, bietet ihnen Jesus gemeinsam einen 
Schutzraum. Hier fühlen sie sich sicher und 
geben sich gegenseitig Halt.

•	 Selbst nach einem Streit kann das gemein-
same Gebet besonders dazu anspornen, 
wieder miteinander ins Gespräch zu kom-
men. Dabei kann derjenige, der innerlich 
schon dazu frei ist, für eine gute Lösung 
beten. Der andere ist währenddessen aber 
nicht außerhalb des Geschehens, sondern 
bereits mit hinein genommen in den Klä-
rungsprozess. Es tut gut, wenn ein Paar im-
mer wieder erlebt, dass Gottes Segen nicht 
von seiner Fähigkeit bzw. Unfähigkeit ab-
hängig ist. 

•	 Beide wachsen geistlich zusammen und 
werden so eher als geistlich gefestigtes Paar 
wahrgenommen.

•	 Erleben sich Mann und Frau im Gebet als 
Einheit, werden sie sich nicht so schnell als 
Konkurrenten erleben, wenn beide ihre Ga-
ben im Dienst einbringen. Das ist dann eine 
ganz natürliche Sache.
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•	 Wenn ein Paar bewusst Gott immer wieder 
in die Mitte des gemeinsamen Lebens ein-
lädt, hält er sowohl ihre Beziehung, ihren 
Glauben als auch ihren Dienst im Gleich-
gewicht.

•	 Wenn ein Partner im Gebet für den ande-
ren bittet, für seinen Dienst, seine Vorha-
ben, seine Gesundheit, seine psychische 
Stabilität, seine neuen Aufgaben, wächst 
dadurch eine besondere Nähe zum ande-
ren. Und er sendet durch diese Botschaften 
auch eine Art Liebeserklärung: „Du bist 
mir nicht egal. Auch nicht, wie es dir geht. 
Ich begleite dich. Dein Anliegen ist auch 
mein Anliegen.“ 

•	 Durch den Austausch über Gottes Wort 
wachsen bei beiden Glaube und Erkenntnis. 
Das macht dankbar und ist eine Form von 
Glück in der Partnerschaft.

•	 Durch die unterschiedlichen Interpretatio-
nen werden gelesene (Bibel)-Texte zu einer 
wahren Fundgrube für die Gemeindear-
beit. > Synergieeffekt.

•	 Wie oft haben genau in dieser „Heiligen 
Zeit für uns zwei“ Visionen sowohl für den 
Dienst als auch für die gemeinsame Zu-
kunft ihren Ursprung! 

•	 Das gegenseitige Segnen ist dann das 
Höchste, was sich Partner Gutes tun kön-
nen. Tipp: Wenn du nachts nicht schlafen 
kannst, segne deinen schlafenden Partner.  

•	 Übrigens: Hat ein Paar sich nicht gegen-
seitig in seinem Ehe-Versprechen vor Gott 
und der Gemeinde versprochen, Gott ge-
meinsam zu dienen? Setzt das nicht voraus, 
Gott gemeinsam nach seinem Willen und 
Weg zu fragen?

Diese Heilige Zeit für uns zwei gehört nur 
uns!

•	 Wir wollen erfinderisch werden und uns 
solch eine Zeit einrichten. 

•	 Wir wollen uns nicht stören lassen.
•	 Wir lassen nicht zu, dass sich in dieser Zeit 

jemand / etwas zwischen uns stellt und uns 

„unsere“ Zeit raubt.
•	 In diesem Moment bist du für mich der 

wichtigste Mensch. Ich will diese Zeit jetzt 
nur mit dir und Gott verbringen. 

•	 Diese Zeit hat absoluten Vorrang vor aller 
Betriebsamkeit, allem weiteren Planen und 
Tun.

•	 Wir sind bereit, dafür „Wichtiges“ liegen zu 
lassen. Wir werden später gemeinsam das 
„Wichtige“ in der halben Zeit schaffen… 

•	 Dich lasse ich in meine Seele schauen, weil 
ich Vertrauen zu dir habe.

•	 Wir sehen die Möglichkeit des gemeinsa-
men Gebets als Chance und Bereicherung 
und nicht als zusätzlichen Druck in unserer 
Beziehung. 

•	 Wir freuen uns, dass genau darin ein 
Wachstums-Potenzial unserer Beziehung 
steckt. 

•	 Wir wollen bewusst unseren gemeinsamen 
Tag so beginnen, unterbrechen oder been-
den.

 Was spricht dagegen, mit dem gemeinsamen 
Gebet an eurem freien Tag, an einem Ehe-Wo-
chenende oder im nächsten Urlaub zu begin-
nen?

Wolfgang Stremel
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  In den ersten Jahren unserer Ehe war uns nicht 
wirklich klar, welche Bedeutung die Qualität 
unserer Beziehung für den Gemeindedienst 
hat.
 
  Anfang der 80er Jahre lebten wir unser eigenes 
Verständnis von Berufung, wobei der Fokus auf 
den Anforderungen der vier Gemeinden lag. 
Da wir uns als junges Ehepaar gegenüber den 
Erwartungen vieler Gemeindemitglieder kaum 
abgrenzen konnten und im Gemeindehaus 
wohnten, stand unser Privatleben permanent 
hinten an.  

  Nach fünf Jahren, zwei Kindern und dem ers-
ten Gemeindewechsel kam die Erkenntnis, dass 
wir dabei waren, uns als Paar in den vielfälti-
gen Anforderungen des Alltags zu verlieren. 
Wir beschlossen, unserer Ehe ganz bewusst 
geschützten Raum  zu geben und planten wö-
chentlich neben allen Gemeinde - und Vorbe-
reitungszeiten eine Ehezeit ein. Anfangs eher 
mit schlechtem Gewissen, aber zunehmend mit 
Überzeugung, weil wir merkten, wie gut uns 
diese Zeiten taten.

  Hatten wir bis dahin noch die - vielleicht un-
bewusste - Idee, Gott werde schon für unsere 

Ehe sorgen, zumal wir ja „im Dienst“ standen, 
zeigte sich uns immer deutlicher, dass wir selbst 
die Verantwortung hatten, uns als Ehepaar zu 
nähren. Wir besuchten Eheseminare, lasen Bü-
cher und vor allem verbrachten wir zweckfreie 
Zeiten miteinander. Wir entdeckten dabei, was 
uns Freude machte und gut tat.

  Inzwischen wissen wir: Wenn unsere Bezie-
hung stabil und ausgewogen ist, relativieren 
sich manche Probleme. Wir sind einfach insge-
samt zuversichtlicher und stärker an der Arbeit. 
Und das hat Auswirkungen auf Familie und Ge-
meinde.

  Mitten in der Phase der Entwicklung unse-
rer Familie zogen wir mit vier Kindern in eine 
neue Gemeindeaufgabe. Weil uns dort manche 
Familien mit großer Offenheit begegneten, er-
gaben sich schnell freundschaftliche Kontakte. 
Was so positiv begann, wurde einige Zeit spä-
ter zu einer großen Herausforderung. Es stellte 
sich nämlich nach wenigen Jahren heraus, dass 
einige dieser Ehepaare zunehmend kritisch ge-
genüber dem Leitungsstil des Pastors wurden 
und sich von uns distanzierten. In dieser Zeit 
spürten wir, wie existentiell wir als komplette 
Familie von der Gemeinde abhängig waren, die 
uns nun teilweise ihre Unterstützung entzog.

  Damals haben wir als Ehepaar sehr offen und 
intensiv über unsere Erfahrungen reflektiert. Es 
gab viele gemeinsame Gespräche, oft bis spät in 
die Nacht hinein, aber wir spürten auch, dass 
wir dem zunehmenden Druck alleine nicht 
standhalten konnten.

  Ein für uns ganz wichtiger Schritt in dieser 
schwierigen Konfliktsituation war, dass der Ehe-
mann und Pastor sich extern professionelle Un-

Erfahrungsbericht
Von der Eigenverantwortung eines Ehepaares
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terstützung suchte. Die Einsichten aus diesen 
Seminaren halfen uns sehr, die Verhaltenswei-
sen von Gemeindegliedern besser einordnen 
zu können und auf unsere Stärken zu achten. 
Wir lernten klarer zu sehen, was wirklich in 
unseren Verantwortungsbereich gehörte, statt 
ungefiltert Kritik von außen anzunehmen.

  Im Nachhinein war diese schwierige Zeit für 
uns wie ein Türöffner. Wo es anfangs stärker 
um externe Unterstützung ging, wurden wir 
im weiteren herausgefordert, uns zunehmend 

unseren persönlichen Themen zu stellen. Zu-
mal wir merkten, dass einige Verletzungen ei-
nen längeren Prozess der Heilung brauchten. 
Wichtig wurde uns, den betreffenden Personen 
bewusst zu vergeben und manche schmerzliche 
Erfahrung loszulassen, um für die kommende 
Dienstphase offen zu sein.  

  Diese begann wieder mit einem Umzug, dies-
mal verbunden mit Hausbau. Gleichzeitig fin-
gen die ersten unserer fünf Kinder an, das Haus 
zu verlassen. Wieder neue und andere Heraus-
forderungen. Jetzt zu wissen, wie jeder von uns 
unter Stress „tickt“ und gut für uns zu sorgen, 
wurde noch wichtiger, damit die Beziehung in 
dieser Zeit tragfähig blieb.

  Gerade durch alle Herausforderungen ist letzt-
lich die Erkenntnis gewachsen, dass unsere Ehe 
davon lebt, wie der Einzelne bereit ist, unrealis-
tische Erwartungen an den Partner loszulassen 
und Eigenverantwortung für die Gestaltung der 
jeweiligen Phase zu übernehmen.
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Themenbereich
Krise, Scheitern, Neubeginn
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➢ Die Mehrfachdeutung der Krise
  Es gibt viele unterschiedliche Arten von 
Krisen, z.B: Entwicklungskrisen, Anforde-
rungskrisen, suizidale Krisen, Verlust- und 
Trauerkrisen, Krisen bei lebensbedrohenden 
Krankheiten, spirituelle Krisen, Sinnkrisen….  

➢ Was Krisen auslöst und sie verstärkt
  Unterschiedliche Ereignisse lösen unterschied-
lich starke Reaktionen aus. Nach der Life Event 
Skala nach Holmes & Rahe steht an erster Stelle 
der stressbesetzten Ereignisse der Tod des Ehe-
partners, danach folgen Scheidung und Tren-
nung, Tod eines Angehörigen, Traumatisierung 
nach sexuellem Missbrauch, eigene Erkrankun-
gen und Verletzungen, Abtreibungen, Mobbing, 
Gewalterfahrungen, der Verlust des Arbeitsplat-
zes usw. bis zu den weniger stressbesetzten Er-
eignissen wie Urlaub und Weihnachten.

➢ Angst, Trauer und Stress lösen Krisen aus 
und verstärken sie
  Angst treibt mich in die Isolation – ich ziehe 
mich lieber zurück, als mich der angstbesetz-
ten Situation oder den Menschen zu stellen, 
deren Verhalten mir Angst macht. Es lässt sich 
auch nicht immer alles klären; es werden offe-
ne Fragen, manches Unverständnis, manche 
Irritation und auch ein wunder Punkt bleiben. 
Und so muss ich mir irgendwann eingestehen, 
dass mein/unser Leben nie mehr so sein wird 
wie vor diesem Ereignis. Und dass dieses Ereig-
nis ab jetzt zu meiner/unserer Ehe/Familien/
Erwerbs-Biografie dazu gehört. 

➢ Kritische Lebensphasen und Lebens-
ereignisse gibt es in jedem Leben
  Unser Leben ist nur bedingt planbar. Jeder 
kann jederzeit in eine Krise geraten. Eine Vor-
bereitung auf einen Schicksals-schlag ist und 
bleibt unmöglich. Ich kann dem nicht auswei-
chen und nichts kann mich vor dem großen 

Schmerz bewahren, wenn die Krise ungefragt 
in meinem Leben Raum einnimmt. Verleug-
nen und Schweigen hilft auch nicht - ganz im 
Gegenteil: Beides verstärkt nur die Unsicher-
heit, verlängert den Schmerz und macht einen 
aktiven Umgang und Abschluss unmöglich. 
Lebenskrisen zeigen sich darin, dass ich „wie 
herausfalle aus meinen gewohnten Sicherheiten 
und gewohnten Alltagsabläufen.“ Ja, ich muss 
mich plötzlich einem neuen Takt, einem neu-
en Rhythmus und anderen Regeln unterwerfen. 
Meist wird all das nun von außen, von anderen 
vorgegeben. Von daher werde ich durch vieler-
lei Überforderungen auch immer Fehler ma-
chen und versagen in einer Krise. Hier gilt es, 
barmherzig zu sich selbst zu sein. 

➢ Die Suche nach der Schuld ist ein zent-
rales Thema
  Zu Beginn einer Krise ist die Suche nach der 
Schuld ein völlig normaler Reflex. Ich möchte 
Fragen klären, Vorgänge lösen, Details wissen – 
ich möchte verstehen. Denn es muss doch einen 
Verantwortlichen, einen Sündenbock für diese 
Katastrophe in meinem Leben geben! Und erst 
dann, wenn der Verantwortliche für mich fest-
steht, kann ich mich auch den Konsequenzen 
widmen. 

➢ Krisen, Veränderungen und Verluste sind 
ein Teil meines Lebens
  Niemand scheitert gerne, egal aus welchem 
Grund. Doch wie kann ich krisenkompetent 
werden? Ist das überhaupt zu lernen? Ziel ist, 
mit widrigen Lebensumständen oder Schick-
salsschlägen so umzugehen, dass ich nicht darin 
untergehe und daran zerbreche. Dass ich mei-
ne ureigensten Widerstandskräfte in mir (neu) 
entdecke und dadurch neue Stärke entwickle. 
Verweigere ich mich aber der Realität, schlage 
ich einen Weg ein, der die Situation zusätzlich 
noch verschlimmert. 

Was geschieht mit mir in einer Krise?
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➢ Vor Krisen kann man sich nicht schützen
  Manchmal erkenne ich zu spät die Anfänge – 
meist hänge ich dann schon mittendrin. Dann 
bin ich schockiert und versuche zu begreifen, 
was da eigentlich mit mir, mit uns passiert. 
Und gar nicht so selten bin ich sogar mit einem 
Anteil selbst daran beteiligt, ob und wie eine 
Krise entsteht und verläuft. 

➢ Krisen haben immer mit notwendigen 
Veränderungen und Wandlungsprozessen 
zu tun.
  Krisenzeiten bergen immer Gefahren und 
Chancen in sich. Sie sind Grenz-Situationen 
und Zeiten, in denen der ganze Mensch in Frage 
gestellt wird: Mein Denken und Handeln, meine 
Motive, meine gewachsenen Werte und meine 
Grund-Überzeugungen. Auch meine Beziehung 
zu Gott. Eine Lebenskrise verändert mich; mein 
Leben, meine Persönlichkeit, mein Verhalten 
bleibt nicht, wie es war! Die Chance besteht im 
Erfahrungsaustausch, denn eine Gemeinschaft 
kann stärken und meine Verzweiflung in Kraft 
zum Weitermachen umwandeln. Trotzdem sind 
wir aber immer alle auch Verlierer: Denn zu vie-
le verlieren ihr Vertrauen in Menschen und Ins-
titutionen, ja, manchmal auch ins Leben. 

➢ Man muss sich im Spannungsfeld un-
terschiedlicher Pole positionieren
  Ich werde im laufenden Prozess immer wie-
der herausgefordert, mich ganz bewusst für 
oder gegen etwas zu entscheiden. Manchmal 
auch für oder gegen einen oder mehrere Men-
schen. Das kostet viel Kraft - und genau an 
diesem Punkt werde ich auch schwach. Denn 
keiner kann behaupten, in einer Krise den gan-
zen Durchblick zu haben. Dafür ist vieles zu 
komplex und zu verworren. 

➢ Krisen werden von den Betroffenen zu-
nächst nicht als positive Chance zur Verän-
derung gesehen und erlebt
  In einer Krise spitzt sich das ganze Leben zu. 
Dabei haben meine Ängste ganz unterschiedli-
che Namen. Das Gefühl des Ausgeliefertseins, 
der Ohnmacht macht dabei jedoch die größte 

Angst aus. Auch das Gefühl, nur noch zu exis-
tieren, aber nicht mehr zu leben. Zusätzlich 
stelle ich auch mit Erschrecken fest, dass ich 
mich nicht einfach dem Sog entziehen kann, 
der mich von meinem (vermeintlich) gut ein-
gerichteten Ort, meiner (vermeintlich) sicheren 
Position wegzieht. 

➢ Jeder erlebt (s)eine Krise anders
  In einer Freundschaft, Ehe, Familie oder auch 
in der Gemeinde erlebt, bewertet und verarbei-
tet jeder eine Krise sowohl anders als auch für 
sich allein. Auf seine Weise.
  Z.B. durch Verdrängung, Flucht, Selbstmitleid, 
Fremdschämen, Aktivismus – oft eher defi-
zit- als lösungsorientiert. Das gilt es aber auch 
den anderen Beteiligten zuzugestehen. Men-
schen in einer Krisensituation haben von daher 
Verständnis für ihre negativen Gedanken, ihre 
Mutlosigkeit und Handlungsunfähigkeit ver-
dient. Und doch gilt eines für alle: Es gibt keine 
Bewusstwerdung ohne Schmerzen! Ob die Kri-
se nun in mir selbst zum Ausbruch gekommen 
ist oder mich von außen überrollt; sie wirkt sich 
immer auch auf meinen Dienst in Gottes Reich 
aus. Deshalb ist es die vorrangigste, aber gleich-
zeitig schwerste Aufgabe, aus meiner Sprach-
losigkeit heraus zu kommen und wieder das 
Gespräch (mit dem Partner, mit einem Berater, 
mit Betroffenen…) zu suchen. Das Benannte 
ist das Gebannte.

➢ Eine existentielle Krise betrifft die ge-
samte Lebenssituation: Sie verändert das 
Selbstbild eines Menschen und seine Be-
ziehung zu sich selbst, sein Selbstvertrauen
  Eine Krise entzieht uns unsere Rollen und ver-
ändert einschneidend unser Profil. Sie verändert 
somit ganz konkret uns als Person. Ich fange an, 
mich negativ zu sehen und zu beurteilen bzw. 
zu verurteilen: „Wer bin ich eigentlich? Noch? 
Jetzt? Später?“ Ich gefalle mir nicht mehr und 
möchte meine geschwächte Identität nicht an-
nehmen. Von daher wird verkannt und unter-
schätzt, was eine Situation mit mir macht, die 
mich bis ins Mark erschüttert hat. Hier ist die 
Zeit ein wichtiger Faktor: Unter Druck können 
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kaum tiefgehende Veränderungen stattfinden; 
nur in langfristig angelegten Prozessen, mit 
dem Gefühl, wieder selbst agieren zu können, 
kann meine Seele nachkommen und heilen. 

➢ Eine existentielle Krise verändert die Be-
ziehungen zu anderen, zum Partner – und 
somit die Gefühle von Verbundenheit und 
Zugehörigkeit
  Wo vorher noch ein Klima der Offenheit ge-
herrscht hat, schleicht sich plötzlich das Miss-
trauen ein. Ich selbst trete dabei heraus aus der 
engen Gemeinschaft. Ich checke mein Umfeld 
ab und sortiere für mich, wer für oder gegen 
mich sein könnte. Und plötzlich befinde ich 
mich da, wo ich nie sein wollte und vorher nicht 
war: Im Abseits.
  Und ich empfinde das auch für meine Part-
nerschaft: Ich sehe und erlebe, wie sich mein 
Partner verändert – sein Verhalten aber auch 
sein Äußeres. Er/sie ist nicht mehr der/die Glei-
che wie früher. Seine geliebten Eigenschaften 
und Stärken, seine Attraktivität, scheinen ver-
schwunden zu sein. Da reagiere ich mit Enttäu-
schung (bis zur Abscheu) und distanziere mich 
innerlich und äußerlich von ihm/ihr. 

➢ Eine Krise verändert auch meinen Körper, 
der mit unterschiedlichen Symptomen re-
agiert  >  Psychosomatische Beschwerden
  Eine Krise macht atemlos, ich komme inner-
lich aus dem Takt. Wenn ich keine Worte finde 
für das, was geschehen ist, zeigt mir das mein 
Körper an. Was meine Seele nicht ausgleichen 
oder regulieren kann, „spricht“ mein Körper. Er 
zeigt mir an, dass meine persönliche Schmerz-
grenze überschritten ist. Meine Gefühle, meine 
Schmerzen, die kein Gehör finden, kein Ge-
genüber haben, nicht wahrgenommen werden, 
werden „nach innen umgeleitet“. Sie werden 
verkörperlicht, da sie sonst keinen Aus-Druck, 
keinen Aus-Weg finden. Durch psychosomati-
sche Beschwerden verschaffen sie sich auf diese 
Weise Aufmerksamkeit und Gehör. Nicht selten 
fange ich an, mit der Zeit eine regelrechte Hypo-
chondrie zu entwickeln. 

  Übrigens: Was zuerst leidet in der Ehe, ist die 
gemeinsame Sexualität – unser Lustempfinden 
reagiert wie ein Geigerzähler schlagartig auf Stö-
rungen von innen und außen. 
                                                                 
➢ Eine Krise verändert das Gefühl von Si-
cherheit und Integrität. Es gibt keine Selbst-
verständlichkeiten mehr und das Gefühl 
„vom-Leben-gehalten-zu-sein“ geht verlo-
ren
  Die Stabilität ist weg und damit das Gewohn-
te, das mir bis dahin Sicherheit gab. Täglich, 
im Extremfall stündlich, können sich Abspra-
chen, gültige Regeln und erarbeitete Werte än-
dern. Menschen ändern im Nu ihre Meinung. 
Eine heilsame Routine wird nicht mehr akzep-
tiert, Verbindlichkeit hat keinen Platz mehr. Ich 
schwimme, doch der grenzenlose Horizont be-
deutet nicht Freiheit, sondern Bedrohung. Das 
Schlimmste was wir erleben ist, wenn ehema-
lige gute Beziehungen abbrechen und Freunde 
und Kollegen sich abwenden. Nicht jeder ist in 
einer Krisensituation willens und in der Lage, 
Freundschaft zu pflegen, Verlässlichkeit zu de-
monstrieren oder geistliche Begleitung anzubie-
ten. Ich suche krampfhaft nach neuen Sicher-
heiten, denn den vertrauten (auch in meinem 
Dienst, meinem frommen Umfeld) ist anschei-
nend nicht mehr zu trauen. Das gilt auch für 
meinen Glauben: Ist das wirklich der Gott, dem 
ich einmal mein ganzes Leben anvertraut habe? 
An dessen Zusagen ich meine gesamte Existenz 
geknüpft habe, um ihm vollzeitlich zu dienen?  

➢ Eine Krise kann zum Zentrum des Lebens 
werden
  In einer Lebensphase wie fremdgesteuert zu 
sein, vermittelt den Eindruck, mein eigenes Le-
ben nicht mehr selber beeinflussen zu können. 
Es ist, als hätte ich für mich selbst „mein Stimm-
recht“ verloren. Dann besteht die Gefahr, dass 
ich in dem Modus der Krise verharre. Denn sie 
ist nun das Wichtigste, sie ist maßgeblich – nicht 
ich! Die Krise mit all ihren Nachwirkungen be-
findet sich im Zentrum meines Lebens – nicht 
ich! Die Krise diktiert die Regeln – nicht ich! 
Und sie ist dabei, ein für alle Mal mein Leben zu 
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diktieren, meine Gedanken und Gefühle nach-
haltig negativ zu belegen. Manchmal verliere 
ich dabei die Energie, gegenzusteuern und las-
se es einfach geschehen. Für eine positive Ver-
änderung im Leben aber muss ich auch selber 
sorgen.    

➢ Eine überwundene Lebenskrise macht 
auch stark
  Es herrscht nicht mehr die gleiche Sorglo-
sigkeit und Unbefangenheit wie früher. Für 
den einen mag nun weiter eine latente Bedro-
hung mitschwingen, andere üben sich in mehr 
Gelassenheit. Und genau das beeinflusst eine 
neue Denkweise – im günstigsten Verlauf wird 
das Bewusstsein für die Endlichkeit geschärft. 
Damit verschieben sich auch Prioritäten. Das 
drückt sich ganz besonders in der Nähe und Di-
stanz zu Menschen aus. Dabei kann die Frage: 

Wer und was tut mir wirklich gut? zukünftig zu 
einer Überlebensfrage werden – auch und be-
sonders im Dienst. Sinn macht eine Krise auch 
dann, wenn ich sagen kann: „Ja, es stimmt, durch 
eine Krise hat sich vieles bei mir verändert, aber 
eben nicht alles zum Negativen. Und eine positi-
ve Wendung verschaffte mir eine neue Stabilität.“ 
Die Krönung aber ist: „Das Leben ist gut. Gott ist 
gut. Ich sage wieder JA zu meinem Leben.“ Die 
Heilung liegt dann im Frieden des Herzens. 

Renate Stremel
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Selbsteinschätzung  (zum Ankreuzen)
1 = wenig    10  = stark

In einer Krise/der momentanen Krise fühle ich mich meinem Partner nah 
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7        8       9      10

In einer Krise/der momentanen Krise fühle ich mich Gott nah 
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7        8       9      10

Auch in meinen eigenen Katastrophen will ich begreifen, 
dass es darum geht, Gott neu zu suchen 

und ihn um sein Erbarmen zu bitten.
Dann ist ein neuer Anfang jederzeit möglich.
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Die Einsamkeit zu zweit

Einsam bist du sehr alleine.
Aus der Wanduhr tropft die Zeit.
Stehst am Fenster. Starrst auf Steine.
Träumst von Liebe. Glaubst an keine.
Kennst das Leben. Weißt Bescheid.
Einsam bis du sehr alleine –
und am schlimmsten ist die Einsamkeit zu zweit.

Wünsche gehen auf die Freite. 
Glück ist ein entfernter Ort.
Kommt dir nahe. Weicht zur Seite.
Sucht vor Suchenden das Weite.
Ist nie hier. Ist immer dort.
Stehst am Fenster. Starrst auf Steine.
Sehsucht krallt sich in dein Kleid.
Einsam bist du sehr alleine –
und am schlimmsten ist die Einsamkeit zu zweit.

Schenkst dich hin. Mit Haut und Haaren.
Magst nicht bleiben, wer du bist.
Liebe treibt die Welt zu Paaren.
Wirst getrieben. Musst erfahren,
dass es nicht die Liebe ist ….
Bist sogar im Kuss alleine.
Aus der Wanduhr tropft die Zeit.
Gehst ans Fenster. Starrst auf Steine.
Brauchtest Liebe. Findest keine.
Träumst vom Glück. Und lebst im Leid.
Einsam bist du sehr alleine –
und am schlimmsten ist die Einsamkeit zu zweit.

~ Erich Kästner



  Es hat sich herumgesprochen, dass Pastoren/
Pastorinnen „auch nur Menschen“ sind. Genau 
das würden unsere Mitmenschen innerhalb 
und außerhalb der christlichen Gemeinde auch 
viel öfter merken, wenn wir nicht so oft tun 
würden, als wären wir etwas Besonderes. 
  Nein, wir sind auch nur Menschen. Noch mit 
beiden Beinen hier auf der Erde. Entsprechend 
geerdet geht es in unseren Beziehungen auch oft 
zu. Zumindest wenn die Haustür zu ist.
  Klar, auch Pastorenehen geraten in Krisen. Das 
allein wäre ja nicht schlimm. Schlimm ist, wenn 

wir den Ablauf „hinfallen – aufstehen – Krone 
richten – weitergehen“ nicht schaffen. Da ver-
heddert sich manches Paar. Man wartet zu lan-
ge. Man bleibt liegen. Man hat keine Kraft mehr 
zum Aufstehen. Das mit der Krone gelingt dann 
auch nicht mehr immer („Wie soll Gott meinen 
Dienst segnen, wenn unser Haussegen so schief 
hängt?“). Das Weitergehen ist dann manchmal 
nicht mehr als eine Notlösung. Was aber hindert 
manche Pastorenehepaare daran Hilfe zu su-
chen, um kompetent ihre Not zu lösen?
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Was Pastorenehepaare hindern könnte,
Hilfe zu suchen

Erkennst du dich in den folgenden, stichwortartigen Aspekten 
(oder sind es Ausreden bzw. Anklagen?) allgemeiner Art wieder?

•	 „Ich will ja, aber du nicht“ (oder ist es umgekehrt)?
•	 „Das würde bedeuten, dass ich mich ändern muss ...“
•	 „Was du nur immer hast – ich finde das nicht so schlimm.“
•	 „Nach so vielen Ehejahren ist das bei anderen gewiss auch so.“
•	 „Das ist normal bei der Arbeitsbelastung.“ 
•	 „Ich habe dir mehrfach genau gesagt, woran es liegt. Aber du …“
•	 „Und wer zahlt die Beratungsgespräche? Das zieht sich vielleicht teuer in die Länge.“
•	 „Wir zwei kriegen das schon wieder hin!“
•	 „Jetzt passt es grad nicht, lass uns warten, bis die Kinder … / bis in der Gemeinde …“
•	 „Ich sehe es als Anfechtung des Teufels. Wir beten ja um Besserung.“ 
•	 „Wir lesen mal zusammen das Ehebuch von …“
•	 „Ich kann dir nicht verzeihen, dass du …“
•	 „Solange du nicht erst mal an dir arbeitest …“
•	 „Es ändert sich ja doch nichts, wir haben es doch schon mehrfach versucht.“
•	 „Wenn ich ehrlich bin, würde ich am liebsten aus dieser Ehe ausbrechen, 
	 statt an ihr zu arbeiten.“ 
•	 „Wir passen nicht mehr zusammen.“
•	 „Es müsste erst mal wieder Liebe zueinander da sein, damit man investieren will.“
•	 ………………………….
•	 ………………………….
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Oder sind es vielleicht spezielle Aspekte des Pastorenamtes, die im Weg stehen?

•	 „Am neuen Dienstort wird es wieder besser.“
•	 „Vielleicht verliere ich als Pastor meine Stelle.“
•	 „Das hat nun mal auch mit dem Gemeindedienst zu tun.“
•	 „Wie würde unsere Gemeinde das verkraften?“
•	 „Wir verlieren unsere Glaubwürdigkeit bzw. ich als Pastor verliere sie.“
•	 „Was sollen die anderen (Gemeinde, Kollegen, Bund, Verwandte) denken?“
•	 „Ich habe Angst, (mir) eingestehen zu müssen, als „Profi“ 
	 in der eigenen Beziehung versagt zu haben.“
•	 „Wo denn? Wer kann uns denn helfen?“
•	 …………………………….
•	 …………………………....

Vielleicht habt ihr andere Gründe, um eure 
Eheprobleme zu verbergen und keine Hilfe in 
Anspruch zu nehmen. Dabei sollte es eigentlich 
keinen einzigen Grund geben! Damit ihr, so-
lange es nicht zu spät ist, eurer Ehe mit Gottes 
Hilfe wieder einen festen Grund gebt.

Vielleicht kreuzt ihr auf dieser Liste an, was 
bei euch möglicherweise zutrifft. Danach 
wäre es gut, wenn ihr darüber ins Gespräch 

kommen würdet und gemeinsam die Hin-
dernisse auf dem Weg zur gezielten Paar-
beratung aus dem Weg 
räumt.

Harald Petersen
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  Die Scheidungsrate ist auch bei freikirchli-
chen Pastorenehepaaren erschreckend hoch. 
Das zeigt, dass Ehen von Hauptamtlichen nicht 
weniger gefährdet und angefochten sind als an-
dere Ehen. Die bewahrenden Elemente, dass 
Glaubensinhalte eine Schutzfunktion bilden, 
die es weder zu Ehekrisen, zum Ehebruch noch 
zur Scheidung kommen lassen, spielen in der 
heutigen Realität eine zunehmend schwinden-
de Rolle. Zwar quälen sie sich länger als andere 
mit der Scheidungsfrage (meist des Ansehens 
und der Kinder wegen), sie nehmen eher seel-
sorgliche Hilfe in Anspruch (leider oft allein 
und oft zu spät) und ihr Dienst wird massiv be-
einträchtigt. Die Leidensgeschichten sind aber 
nahezu identisch mit denen anderer auch. 
 
  Könnte es sein, dass wir als Pastoren/Pastorin-
nen deshalb, aus eigenem schmerzhaften Erle-
ben, weil wir blockiert sind, uns schwer damit 
tun, uns speziell in der Verkündigung an Ehe- 
und Familienthemen heranzuwagen? Dass sich 
unsere eigene Sprach- und Hilflosigkeit auch 
auf der Kanzel auswirkt? Zugespitzt gefragt: In-
wieweit können wir denen, die auf Antworten 
warten, Antworten geben? Gehen wir der Ver-
antwortung in unserer Hirten-Funktion auch 
an diesem Punkt nach und bieten tatsächlich 
Hilfe, Beistand und Unterstützung für Paare 
und Familien in unseren Gemeinden an? Oder 
enthalten wir ihnen, in diesem Fall aus eigener 
Betroffenheit, vielleicht sogar etwas vor? 
Beschäftigen wir uns z.B. in unseren Ältesten-
klausuren mit dem Thema „Beziehungspflege“? 
Auch die Ehen der Gemeindeleiter müssen im 
Blickfeld des Hirten sein. Gehen wir in unserer 
Verkündigung auf die Gefährdungen, Verfüh-
rungen, sexuelle Fehltritte und die Raffinesse 
der erotischen Überangebote ein? Wo wird über 
Vergebung und Versöhnung in der Ehe gepre-
digt? Wer zeigt anhand von einem biblischen 

Beispiel im Vergleich mit Konfliktlösungsmo-
dellen konkrete Hilfen auf? Wer von uns traut 
sich, über den Genderwahnsinn zu reden, die 
zunehmend vater- und mutterlose Gesellschaft 
in den Fokus zu nehmen und das schambesetzte 
Thema Missbrauch (auf allen Ebenen) aus der 
Schmuddelecke ins Licht Gottes zu rücken? Wer 
wagt sich, freien Herzens über die Verantwor-
tung seinen alten Eltern gegenüber zu predi-
gen und lebt doch selbst permanent von einem 
schlechten Gewissen? Zugegeben, wer will sich 
schon gerne heiklen Themen und Tabu-Themen 
(und eventuell darauf folgender Kritik) ausset-
zen? Doch sind wir als Verkündiger nicht ge-
radezu angehalten, auch und gerade was Ehe, 
Familie und Herkunftsfamilie betrifft, von der 
heilsamen Gnade Gottes zu predigen? 
 
  Ich selbst versuche mein eigenes Verhalten im-
mer wieder zu reflektieren und überlege dann: 
Wo finden in unserer Gemeinde Mitglieder und 
Gäste konkrete Angebote an Seelsorge und Be-
ratung, an Mediation und Coaching, an Vor-
trägen, Schulungen, Eheabenden, Oasentagen, 
Selbsthilfegruppen, Familientagen usw.? Bauen 
wir ihnen Brücken und bieten wir den Raum 
zum Ehrlichwerden? Und all das nicht nur unter 
dem Aspekt des Krisenmanagements, sondern 
der Prävention, der Aufklärung, der Dankbar-
keit, der Heilungschancen - als Leitplanken für 
gelingende Beziehungen. 

  Ich sehe, dass es heutzutage gerade Ehepaare, 
Familien, Kinder, alte Menschen und Alleinle-
bende nicht leicht haben und sie in unseren Ge-
meinden eine besondere Aufmerksamkeit und 
Zuwendung verdienen. 

  Wie wäre es, wenn ihr als Ehepaare oder Al-
leinlebende, im Dienst oder bereits im Ruhe-
stand, ganz gezielt für Paare und/oder Familien 

hkeit  Kommunikation  Geistliches Leben  Krise, Scheitern, Neubeginn  Damit Gutes gut bleibt  Ehebeziehung  Berufung  Rollenverständnis  Biografie und Persönlichkeit  Kommunikation  Geistliches Leben  Krise, Scheitern, Neubeginn  Damit Gutes gut bleibt Ehebeziehung  Berufung

Wer findet und wer gibt
in unseren Gemeinden Hilfe?
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da seid? Nicht nur im Gebet, sondern auch ganz 
praktisch? 

➢	 Wenn euch Paare und Familien am Herzen 
liegen, bittet unseren Herrn, dass er euch zeigt, 
wo ihr nach euren Gaben und Möglichkeiten 
einen Schwerpunkt legen könnt. 

➢	 Vielleicht durch den Auf- und Ausbau von 
persönlicher Begleitung von Paaren, Familien 
und Singles, indem ihr sie zu euch nach Hau-
se einladet. Gastfreundschaft wirkt sich gera-
de hier segensreich aus, denn im persönlichen 
Umfeld öffnen sich die Herzen am ehesten. 

➢	 Oder indem ihr Mitstreiter sucht in der Ge-
meinde (evtl. das Seelsorgeteam oder versierte 
Gemeindemitglieder und Gäste, die von Be-
rufs wegen Erfahrungen mitbringen) und Ehe-
Abende gestaltet. Vielleicht bieten euch auch 
einzelne Elemente aus dieser Broschüre dabei 
eine kleine Hilfe? J 

➢	 Oder indem ihr Referenten einladet, die 
mit speziellen Themen vielleicht einen „leich-
teren“ Zugang zur Gemeinde finden. So seid ihr 
selbst entlastet.

  Gewiss gibt es da noch andere Ideen und Mög-
lichkeiten - aber gebt das weiter, was euch unser 
Herr aufs Herz legt. Sei es auf der Kanzel, im 
Wohnzimmer oder im Ehekurs. Und seht, was 
Gott daraus wachsen lässt. Die Zeit ist überreif 
für hilfreiche Kontakte und rettende Botschaf-
ten, die in dieser Kombination unsere Gesell-
schaft so nicht bieten kann. 

Wenn du als Hirte oder wenn ihr als Paar aus 
eigener Betroffenheit (noch) nicht frei seid zum 
Reden und Handeln, bitte(t) zunächst unseren 
Herrn um Erkenntnis, was du/ihr in Ordnung 
bringen solltet vor ihm und vor einander und 
lass dir/lasst euch zusagen: 

Von Gottes Güte kommt es, dass wir noch leben.
Sein Erbarmen ist noch nicht zu Ende,
seine Liebe ist jeden Morgen neu
und seine Treue unfassbar groß.
Klagelieder 3,22-23

  So kann Wandlung gesche-
hen. Aus Wunden werden 
Ressourcen.

Wolfgang Stremel
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  Es gibt keinen frustrationsfreien und durch-
gängig herrschaftsfreien Raum in der Ehe – 
und so immer wieder auch einen geistlichen 
Kampf um die Ehe.

  Vieles schleift sich ein, vieles wird zur Ge-
wohnheit, Gutes aber auch weniger Gutes. Das 
kann manches Paar in der trügerischen Ge-
wissheit wiegen, dass seine Liebesbeziehung, 
je länger es verheiratet ist, unverbrüchlich hält. 
Vergebung und echte Versöhnung werden ver-
nachlässigt, versäumt und finden kaum bis gar 
nicht mehr statt. Der andere weiß doch, wie ich 
bin! Doch je älter wir werden, umso häufiger 
haben wir den anderen verletzt, beleidigt, al-
leingelassen und verraten. Nur scheinbar, und 
das ist auch ein Selbstbetrug, lebt dann ein Paar 
als Einheit. Im Tiefsten trennt sie das Ungeklär-
te und Unausgesprochene. Eine bittere Erfah-
rung, die Partner nach Trennung oder Tod ihres 
Partners machen, ist immer wieder zu beob-
achten: Sie kommen aus ihren zerstörerischen 
Selbstvorwürfen nur sehr mühsam heraus. Hier 
zeigt sich, dass der Anspruch Jesu „7 mal 70 mal 
zu vergeben“ gerade in der Paarbeziehung von 
hoher Bedeutung ist: Liebe bewährt sich in der 
Treue, aber sie vollendet sich in der Vergebung. 
Und was zu Lebzeiten (gerade in der Ehe) ge-
klärt ist, braucht nach Trennung und Tod nicht 
betrauert zu werden. 

  Verzeihen, Versöhnen und Bessermachen tra-
gen entscheidend zur Liebeskultur und Lebens-
qualität einer Partnerschaft bei. Dabei fällt es 
den wenigsten leicht, nach einem heftigen Streit 
mit schmerzlichen Kränkungen um Vergebung 
zu bitten und Vergebung aus vollem Herzen zu 
gewähren. Erlittene Demütigungen und ver-
meintliches Unrecht setzen sich irrational tief 
in unserer Seele fest. Wir ringen regelrecht mit 
uns, wer nun den ersten Schritt tun muss. Ich 

muss dabei mich selbst mit meinem Stolz, mei-
nem Selbstmitleid, meiner Angst überwinden. 
Und es braucht zunächst einige innere Schritte, 
um den einen entscheidenden Schritt auf den 
anderen zugehen zu können. Paaren jeglichen 
Alters bleibt dieser Weg aber nicht erspart, wenn 
ihre Liebe überlebensfähig sein soll.

Was macht mir Vergebung und Versöhnung 
so schwer? 
(Bitte ankreuzen)

☐  ☐ Ich meine, mit der Vergebung eine Nieder-
lage einzugestehen.

☐  ☐ Vergebung wird mit Schwachsein gleichge-
setzt: „Ich will dem Druck meines Partners 
nicht nachgeben.“

☐  ☐ Ich habe Angst vor erneuten Verletzungen 
meines Partners: „Ich mache mich erneut 
angreifbar, verwundbar“.

☐  ☐ Ich habe Angst, mich aus dem Gefühl der 
Ohnmacht heraus erneut auf meinen Part-
ner einzulassen.    

☐  ☐ Ich möchte mir durch ein Rest-Misstrauen 
einen gewissen überschaubaren Handlungs-
bereich offen halten.

☐  ☐ Ich habe das Gefühl, gegen meinen Partner 
ein Machtmittel in der Hand zu haben.

☐  ☐ Ich verdränge meine Gefühle und Schmer-
zen.

☐  ☐ Ich verdränge auch deshalb, um lebensfä-
hig/handlungsfähig zu bleiben und meinen 
Alltag bestehen zu können.   

☐  ☐ Ich bin mittlerweile über die Situation bitter 
und hart geworden.

☐  ☐ Ich habe mich in meiner Opfer-Rolle einge-
richtet.

☐  ☐ Ich möchte anderen und/oder mir selbst si-
gnalisieren: „So lasse ich nicht mit mir um-
gehen! Wer bin ich eigentlich!?“
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Wir geben uns die Ehre der Auseinandersetzung
Vergebung und Versöhnung in der Liebe
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☐  ☐ Ich habe keine Vorbilder aus meiner Her-
kunftsfamilie, die adäquat mit Vergebung 
und Versöhnung umgingen. 

☐  ☐ Ich hege und pflege meine Verletzungen, 
um damit meine Erinnerungen wach zu 
halten  >> Pflege meines Selbstmitleids.

☐  ☐ Ich habe mich für einen langen Klage-Pro-
zess entschieden.

☐  ☐ Ich meine, mein Partner müsse sich erst 
mal bewähren.

☐  ☐ Ich warte auf Wiedergutmachung meines 
Partners.

☐  ☐ Ich klage (innerlich und äußerlich) das 
Recht auf Rache ein.

☐  ☐ Ich spüre Gottes Reden zwar schon – ver-
weigere und verschließe mich aber einem 
erkannten Vergebungs-Prozess. 

☐  ☐ Meine größten Hindernisse in einem Ver-
gebungsprozess sind: Rache, Vergeltung, 
Bitterkeit, Arroganz, Resignation, Selbst-
zweifel, Hadern mit Gott. 

  Erleben wir es nicht immer wieder selbst, 
dass die ausgesprochene Bitte um Vergebung 
den Weg zum Herzen des anderen wieder frei 
macht? Und dass wir als „Gewinner“ einer un-
versöhnlichen Auseinandersetzung auf Dauer 
nicht glücklich sind? Dass uns die Wunden, die 
wir uns geschlagen haben, auf Dauer schwä-
chen? Dass eine einseitige Entschuldigung 
nichts mit der Wiederherstellung einer Bezie-
hung zu tun hat? All das gilt übrigens nicht nur 
für zerstrittene Paare, sondern auch für ganze 
Systeme wie Familien, Gemeinden, christliche 
Werke. 

  Dabei muss es sich nicht immer um den ganz 
großen Crash handeln – nein, unauffälliger, 
viel subtiler aber auf Dauer beziehungsfeindli-
cher, sind die alltäglichen Verletzungen. Eben 
das Verhalten, was sich ungut eingeschliffen 
hat, ja, was im Umgang miteinander schon fast 
zur Normalität geworden ist. Dabei beginnt für 
die Betroffenen im Hin- und Hergerissensein 
zwischen dem Bedürfnis nach ausgleichender 
Gerechtigkeit, angemessener „Strafe“ und lie-

bevoller Versöhnung ein zermürbendes Auf und 
Ab der Gefühle. Es wird innerlich und lauthals 
auf- und abgerechnet, Vergehen werden aufge-
listet: Liegt die Schuld tatsächlich nur auf mei-
ner Seite? Was ist mit der Schuld des anderen? 
Achtung: Dabei zwischen Schuldgefühl und tat-
sächlicher Schuld unterscheiden! 

Doch nur in der Selbstreflexion 
über meinen eigenen Anteil,

in der Bereitschaft zum Ablegen 
von Gewohnheiten,

im Verabschieden von jahrelang 
gewährten Zwängen,

im Loslassen von bereitwillig 
angenommenen Abhängigkeiten 

und in der Hingabe an Jesus, 
indem ich ihn an mir handeln lasse,

liegt die Chance meiner Veränderung!

  Ja, Vergebung ist echte Schwerstarbeit für die 
Seele - schafft aber einen tiefen inneren Frieden 
als Voraussetzung für eine intakte Beziehung. 
Indem wir Fehler begehen und erleben, dass 
wir uns irren dürfen und mit der Hilfe des Part-
ners wieder zurechtkommen, werden wir frei 
und können unsere Partnerschaft und unseren 
Dienst für Gott wieder kreativ gestalten. Ver-
geben, Versöhnen und Bessermachen bedeu-
ten für jedes Paar 
sehr viel mehr, als 
nur den gerechten 
Ausgleich der In-
teressen wieder-
herzustellen. Alles 
zusammen führt 
zu einer Erneu-
erung ihrer von 
Gott geschenkten Liebe und ist zugleich auch 
ein positiver Verstärker ihrer Lust und Neugier 
darauf, Körper, Seele und Geist des Partners 
neu zu entdecken. Ja, wenn Gott zwischen zwei 
Menschen tritt und sie das zulassen, werden sie 
versöhnt und füreinander bewahrt.
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  Hilfreich kann für eine gelingende, befriedi-
gende Streitkultur folgende Selbstreflexion an-
hand von vier Partnerstilen sein (nach: Michael 
Cöllen, 2009, Das Verzeihen in der Liebe). Mein 
Stil kann mir aufzeigen, welches für mich typi-
sche Verhaltensmuster ich in einer Konfliktsitu-
ation als Bewältigungsstrategie an den Tag lege 
und mit welchen Methoden ich überwiegend 
arbeite. Letztlich, welches Sicherheitskonzept 
ich mir persönlich zugelegt habe. 

Der sich anpassende und nachgebende 
Partner

  Aus Angst vor Streit und aus Harmoniestreben 
geben eher unsichere Partner schnell nach und 
fügen sich. Sie verweigern in Wirklichkeit aber 
subtil das echte Verzeihen und leiden im Stillen 
weiter. Sie halten sich eher im Hintergrund und 
wirken auf Dritte eher bemitleidenswert und 
schutzbedürftig. Ihre Stimmen sind voll leiser 
und vorsichtiger Anklage, denn sie wollen nie-

manden verletzen. Im Grunde sind sie als Sich-
Anpassende in der Beziehung die Defensiven. 
Sie implodieren statt zu explodieren. Alle Wun-
den, jeder Schmerz, jede Kränkung bleiben in 
ihrem Gedächtnis haften. Zu groß ist die Angst, 
erneut Opfer zu werden. Doch sie sind als Part-
ner dabei eher wider ihren Willen nachtragend, 
denn sie können nicht vergessen.
  Ohne dass darüber gesprochen wird, bleibt oft 
jahrelang der stumme Blick, der beim Partner 
ein Schuldgefühl auslöst. Sie wirken zwar durch 
ihre zurückhaltende Bescheidenheit harmlos 
und doch setzen sie sich auf stille Art durch. Sie 
manipulieren statt zu konfrontieren. 

Der sich durchsetzende und sich selbstbe-
hauptende Partner

  Aus Angst vor Fremdbestimmung verweigern 
sie das Verzeihen, indem sie vielfach heftig und 
laut werden. Sie empfinden eine Geste der Ver-
söhnung eher als Geste der Selbsterniedrigung 
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•	 Welchen Stellenwert haben Versöhnung und Vergebung in unserer Paarbeziehung?
•	 Wer leitet mehrheitlich die Versöhnung ein? Warum ist das so?
•	 Gelingt es uns, unter Stress „emotionale Themen“ zu lösen?
•	 Gelingt es uns, Reizthemen im Streit-Gespräch auf die Sachebene zu ziehen?
•	 Können wir Auseinandersetzungen frei von Schuldzuweisungen führen? 
•	 Wie erlebe ich meinen Partner / meine Partnerin in einer Konfliktsituation?  
•	 Wie viel Prozent unserer Paar-Energie verbraucht sich bei der Bewältigung von 

Problemen und Konflikten? 

     0 %  _____________________________________________________100 %

•	 Was habe ich meinem Partner zu vergeben?
•	 Was habe ich gegen ihn in den letzten Jahren angesammelt? 
•	 Was hat sich bereits positiv verändert an unserer Streitkultur?
•	 Wie wollen wir in Zukunft Versöhnung feiern?

➢   Siehe Beitrag: Wie bleibt Liebe lebendig? „Rituale aufbauen und erneuern“
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und fühlen dabei Ehrverlust und verletzten 
Stolz. Besonders unter Männern ist dieser Stil 
der Durchsetzung verbreitet. Um Vergebung 
bitten wirkt unmännlich, weil dabei eine Ab-
hängigkeit entsteht, die (eher kindliche) Ohn-
machtsgefühle aktiviert. Sie können nicht gut 
damit leben, der Gnade des anderen ausgeliefert 
zu sein und gehen, um sich selbst zu schützen, 
in die Rolle des Anklägers. Sie agieren offensiv, 
drohend und angreifend. Sie greifen an, um sich 
zu verteidigen, setzen sich mehrheitlich durch 
und werden dabei ungerecht. Dabei lösen sie 
häufig Angst beim Partner aus. Manchmal je-
doch lenken sie ganz überraschend ein, können 
versöhnlich werden und alles wirklich verges-
sen. Sie sind nicht nachtragend, was den Part-
ner, das Gegenüber, manchmal sehr irritiert. 

Der planende und kontrollierende Partner

  Aus Angst vor zu starken Gefühlen und Kont-
rollverlust bei sich selbst oder dem Partner ver-
weigern diese sonst so korrekten Menschen das 
Verzeihen, indem sie sich in Schweigen hüllen. 
Werden sie kritisiert, brechen sie sofort den Di-
alog ab und fallen in eine „innere Erstarrung“. 
Sie erlauben sich und dem Partner kaum heftige 
Gefühle und wirken nach außen dadurch eher 
distanziert und gefühllos. Sie gehen manchmal 
sehr hart mit sich und ihrem „weichen“ Part-
ner um und lassen ihn schmoren. Sie vergessen 
keine Kränkung und sind Meister im Sammeln 
von Vorwürfen. Insgeheim hoffen sie, dass ihr 
Partner nachgibt und von sich aus um Verge-
bung bittet, da er an der Situation leidet. Ihr 
Hauptdilemma ist: Der Druck, Recht haben zu 
müssen oder sich zu rechtfertigen, wird regel-
recht zum Zwang. Sie können es schwer ertra-
gen, schuldig zu sein, da ihr Selbstbild und „das 
Bild nach Außen“ angeblich beschädigt werden. 
So sind sie in erster Linie um sich selbst besorgt, 
nicht etwa weil sie egoistisch wären, sondern 
weil sie eine übergroße Angst in sich tragen, als 
der Schuldige zu gelten und der Partner könne 
sie in der Hand haben. Kostbar sind dann aber 
die Momente, und die Versöhnung ist dann 

echt und wunderbar für alle Beteiligten, wenn 
ihr Mitleid stärker wird als ihre Scham vor der 
eigenen Schwäche. 

Der intuitive und unverbindliche Partner 

  Aus Angst, sich nicht abgrenzen zu können, 
schützen sich intuitive und sensible Partner 
erst einmal so, als gäbe es keine Kränkung. Sie 
neigen dazu, den Vorfall eher zu verharmlosen, 
da sie Gefahr laufen, sich in den Gefühlen des 
Anderen zu verlieren. Das bringt aber keine Lö-
sung und der Schmerz, den eine Kränkung mit 
sich bringt, wird verdrängt. Die Angst vor einem 
Konflikt ist so groß, dass er manchmal gar nicht 
in der Tiefe wahrgenommen wird. Es gibt dann 
einfach nichts zu vergeben! Wird die Kränkung 
aber so groß, dass sie gar nicht mehr übergangen 
werden kann, fühlen sich unverbindliche Part-
ner einer Klärung auf der Sachebene kaum bis 
gar nicht gewachsen. Entweder werden sie von 
ihren Gefühlen überschwemmt und stürzen ins 
Bodenlose oder sie sehen den einzigen Ausweg 
aus ihrem Dilemma in der Flucht oder in einer 
Trennung. Durch das manchmal extreme Auf 
und Ab ihrer Gefühle finden sie selbst kaum Halt 
und muten sich so ihrem Partner, ihrer Familie, 
ihrer Gemeinde ebenfalls auf extreme Weise zu. 

  Zu allem Glück und Segen: Die Vergebungs-
bereitschaft wächst mit dem Nachreifen der 
Persönlichkeit und der Bitte um Veränderung 
durch den Heiligen Geist. 
  So kommen die positiven Seiten dieser Part-
nerstile immer mehr zum Vorschein.
  Der Sich-Anpassende kann durch sein Nach-
geben Frieden stiften, für Ausgleich sorgen 
und Streithähne miteinander versöhnen. Der 
sich selbst Behauptende wird für Klarheit sor-
gen und zu eigenen Fehlern stehen. Der selbst-
beherrschte Planende sorgt für Ordnung und 
Zuverlässigkeit im System und ihm liegt an der 
Gerechtigkeit für den Partner. Und der einfühl-
same Intuitive sorgt für Herzenswärme, gegen-
seitiges Wertschätzen und liebevolles Ausbauen 
der Beziehung(en).  
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Positive Auswirkungen von Vergebung und 
Versöhnung

•	 Vergebung ist ein innerer Reifeprozess, den 
Gott uns zumutet.

•	 Vergebung heißt: Alte Geschichten, alte 
Lasten endlich wirklich loslassen.

•	 Vergebung ist auch ein Akt der Selbsthei-
lung. Mit der Bitte um Entschuldigung 

kommen wir uns selber wie-
der nah. 
•	 Zum Vergeben genügt 
eine Person, zum Versöhnen 
mindestens zwei.
•	 Vergebung geschieht 
im Herzen des verletzten 
Menschen, Versöhnung in 
der Verbindung zwischen 
mehreren Menschen.
•	 Versöhnung hat das 

Ziel, verlorengegangenes Vertrauen wieder-
zufinden zu dem Menschen, der uns oder 
andere verletzt oder Schaden zugefügt hat.

•	 Ziel eines Versöhnungsprozesses: Das Um-
lernen und Ablegen von alten Verhaltens-
weisen.

•	 Der Weg zum Frieden beginnt mit dem 
Verzicht.

•	 Gegenseitige Versöhnung ist auch ein ge-
genseitiges Geschenk. 
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Einschätzung der Partnerstile (zum Ankreuzen)

                                                                 
                                                                                	 Bin ich eher   	 Ist mein Partner eher

der sich anpassende und nachgebende Partner          	 _____                	 _____
 
der sich durchsetzende und sich 
selbstbehauptende Partner                                           	 _____               	 _____

der planende und kontrollierende Partner                     	 _____               	 _____

der intuitive und unverbindliche Partner                        	_____               	 _____

An welchen Erfahrungen mache ich das fest?

Worauf möchte ich in Zukunft achten, wenn Vergebung und Versöhnung nötig sind?
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•	 Verzeihen ist eine aktive Kraft: Ich verlasse 
das „Opferland“.

•	 Ein Ausgleich ist weder Voraussetzung 
noch Ziel einer Versöhnung. Für Verlet-
zungen gibt es keinen Ausgleich – aber Zu-
wendung von Gott.

•	 Vergebung ist möglich, auch wenn der Tä-
ter die Tat nicht bereut. 

•	 An eine Vergebung sind keinerlei Bedin-
gungen geknüpft.

•	 Vergebung muss in Freiheit geschehen. 
Die Auseinandersetzung mit der eigenen 
Schuld bekommt da eine Chance, wo mir 
ein Freiraum ohne Moralisierung geschaf-
fen wird. Moralischer Druck (bis hin zu 
religiösem Missbrauch) führt zu erneuten 
Verletzungen.

•	 Wir werden erst dann frei, wenn wir Jesus 
unsere Wahrheit zumuten. Er hält das mit 
uns aus. 

•	 Erfahrene Vergebung ist immer noch eine 
der tiefsten Freuden, die wir empfinden 
können. 

•	 Vergebung wirkt besonders eindrucksvoll 
und nachhaltig, wenn sie vor Zeugen aus-
gesprochen wird.

•	 Vergebung und Versöhnung ist immer ein 
geistlicher Prozess, da Jesus mit seiner Auf-
erstehungskraft hineinkommt. Das Böse 
wird überwunden. Hier erleben wir unser 
„persönliches Osterfest“. 

•	 Sich neu vertrauen (können) braucht einen 
Erprobungs-Raum: Sich und dem Partner 
Zeit gönnen und einräumen, um heil zu 
werden. 

•	 Heilungsprozesse sind Wachstums- und 
Wandlungsprozesse, besonders in Ehe und 
Familie. 

•	 Heilung beginnt dann, wenn wir an die 
Verletzung ohne Bitterkeit denken  bzw. 
von ihr reden können.

•	 Wer an Gottes Vergebung glaubt, kann sei-
ne Vergangenheit ertragen. 

Paar-Übung „Rollentausch“

Diese einfache und doch nicht einfache Übung fördert das Einfühlungsvermögen, gegenseitige 
Offenheit und die Großzügigkeit, zu vergeben

> Verabredet euch, z.B. nach einem Abendessen, zu einer praktischen Paar-Übung. Ver-
tauscht dabei eure Plätze und mit dem Tausch der Plätze auch die eigene Identität mit der 
eures Partners. Führt ein Gespräch von einer halben Stunde über einen zentralen Bezie-
hungskonflikt, eine ungeklärte Situation, die gerade akut ist. Übernehmt dabei die Rolle 
eures Partners und versucht euch in seine Argumente hineinzudenken. 

>Wie fühlt es sich an, in der Haut des anderen zu stecken, seine Worte zu 
finden, seine Argumente wiederzugeben, seine Haltung, seine Gestik, seine 
Mimik anzunehmen und sich ganz in sein Innerstes hineinzuversetzen?

>Welche Erfahrungen sind hilfreich und welche Erkenntnisse sind gewachsen?

Renate und Wolfgang Stremel
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Ich verspreche dir  …. ganz JA zu dir zu sagen 
Ich will nicht länger versuchen, dich nach meinen Vorstellungen zu verändern und meinen, dich 
erziehen zu müssen. Und obwohl ich deine Begrenzungen und Schwächen wahrnehme, will ich 
dich einfach nehmen wie du bist und Frieden darüber haben. Dazu gehört auch, dass ich mich den 
Realitäten unseres gemeinsamen Lebens stellen will, anstatt in Phantasien, Medien, Alkohol oder 
meine Arbeit zu flüchten.

Ich verspreche dir   …. meine Liebe auf  die mir gegebene Weise auszudrücken
Ich stehe zu dir, auch in Zeiten, in denen ich dein Verhalten nicht nachvollziehen kann. Ebenso 
steht Gott trotz unseres Fehlverhaltens zu uns. Dazu gehört für mich auch, dass ich deine Bedürf-
nisse und Grenzen in unserer gemeinsamen Sexualität achte und respektiere und ich mich dir nicht 
ohne ersichtliche Gründe entziehe.

Ich verspreche dir   …. mich zu bemühen, dich zu verstehen
Ich möchte deinen Wunsch respektieren, in angemessenem Umfang und guter Weise mit dir zu 
reden. Soweit es an mir liegt, will ich mich dir öffnen, mich mitteilen und dir aufmerksam zuhören. 
Dabei soll durch unseren Augenkontakt eine innere Bindung entstehen, die Missverständnisse 
weitgehend ausschließt. Aber ich will dir auch Zeit für dich allein zugestehen, wenn dir nicht nach 
Reden zumute ist. 

Ich verspreche dir   …. auf  dich einzugehen
Wir kennen ja nur zu gut unsere schwelenden, ungelösten Konflikte. Ich möchte in Zukunft alles 
einsetzen und verantwortlich sein, um gemeinsam nach Lösungswegen zu suchen. Ich will mich 
dafür einsetzen, dass für dich und mich immer wieder ein heilender Prozess beginnen kann.

Ich verspreche dir   …. immer zu dir zu stehen
Ich bin fest entschlossen, unsere Ehe zu schützen. Ich werde nicht zulassen, dass Beziehungen 
zu anderen Menschen unsere Ehe gefährden oder sie in diesen Schutzraum eindringen können. 
Ich werde sehr darauf  achten, keinem anderen Menschen die Privilegien einzuräumen, die nur dir 
zustehen: Zärtlichkeit, Vertraulichkeit, Intimität, Treue.

Ich verspreche dir   …. dir immer wieder einen neuen Anfang zu gewähren
Ich bin bereit, alle Verletzungen, Streitereien und Versäumnisse, die bereits geschehen sind, hinter 
mir zu lassen. Die Krönung unserer Beziehung soll, als ein Zeichen meiner Liebe, immer wieder 
die Versöhnung und Vergebung sein. 

Ich verspreche dir   …. mit dir vor unserem HERRN zu leben
Ich möchte alles dafür tun, dass Jesus wieder mehr einen Platz in meinem Leben und in unserem 
Beziehungsalltag bekommt. Er soll der Herr und Hirte in unserer Beziehung sein.

Unser Eheversprechen

Ermutigung:
Seht dieses Eheversprechen als eine Möglichkeit, Schritt um Schritt miteinander ins Gespräch zu kommen. 

Welches Versprechen fällt euch leicht und welches schwer?
Als positiven Verstärker eurer Beziehung legt das Eheversprechen dann an einem Ort voreinander ab, 

der euch immer wieder daran erinnert.    
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  Über Nacht war es das Thema, und somit auch 
der Anfang eines sehr beschwerlichen Weges 
für alle in der Gemeinde: Älteste wurden von 
einer Kleingruppe per Unterschriftenaktion 
zum Rücktritt aufgefordert. Von mir als Pas-
tor wurde erwartet, mich hinter diese Auffor-
derung zu stellen. Da ich sowohl die Begrün-
dung als auch die Notwendigkeit und schon 
gar nicht die Art und Weise des Vorgangs und 
Umgangs teilen konnte, geriet auch ich plötz-
lich ins Schussfeld. Und so blieb es nicht nur 
bei einer um sich greifenden Belastungsprobe 
in der Gemeinde, sondern nahm uns auch als 
ganze Familie in Beschlag. Neben gehörigem 
Erschrecken und Fassungslosigkeit kamen bei 
uns Wut und Trauer hinzu, und letztendlich 
auch Existenzängste. Wir befanden uns in ei-
ner Krise, die sich innerhalb von 2-3 Monaten 
durch Maximalforderungen und gegenseitige 
Verletzungen innerhalb der Gemeinde zuspitz-
te. 

  Aus heutiger Sicht sagen wir, dass unser Herr 
es war, der uns und die Gemeinde vor dem 
Schlimmsten bewahrt hat. Es liegt uns deshalb 
am Herzen, die nachhaltigsten Erfahrungen 
aufzuzeigen, die wir in 2 ½ Jahren gemacht ha-
ben. Sie sollen Mut machen - zum einen Gott 
alles zuzutrauen und gleichzeitig eigene mutige 
Entscheidungen zu fällen. Und beides nicht als 
Widerspruch zu sehen. 

-- Wir haben uns Hilfe von außen geholt, 
von unserer Bundesleitung. Selbstüber-
schätzung und Stolz sind keine guten inne-
ren Haltungen, um zu einer guten Lösung 
zu kommen. Doch genau die strebten wir 
an. Das Vorankommen in den Gesprächen 
motivierte.

-- Das persönliche Gebet um Schutz, Weis-
heit und Klarheit nahm den größten Raum 
ein in unseren Gebeten. Wir haben dabei 

nochmals das gemeinsame Gebet und das 
Ringen um die Gemeinde als stark verbin-
dendes Element für unsere Ehe entdeckt.

-- Sich selbst Gutes tun. Und das in solchen 
Zeiten? Ist das dran? Geht das überhaupt? 
Ja, es geht und Selbstfürsorge muss sein! Es 
gab Tage, da lebten wir von Psalmen, Bach-
chorälen, moderner Anbetungsmusik, lan-
gen Spaziergängen und Gesprächen mit lie-
ben verlässlichen Menschen, die uns Trost 
und Zuwendung gaben.

-- Als Paar sind wir im Gespräch geblieben, 
denn wie schnell konnte eine gewisse Ent-
fremdung eintreten. Das haben wir gespürt. 
Es ist leider überhaupt nicht selbstverständ-
lich, dass Paare gestärkt aus einer Krisensi-
tuation herausgehen. 

-- Durch eine möglichst saubere geistliche 
Einschätzung der Lage und eine erhöhte 
Wachsamkeit spürten wir förmlich, wie 
hier der Durcheinanderbringer am Werk 
war und in diesem Zusammenhang auch 
unsere Beziehungen in Ehe und Familie 
durcheinander wirbeln wollte. Hilfreich 
waren uns hier die klaren Aussagen aus 1. 
Petrus 5,8 „Der Satan geht umher wie ein 
brüllender Löwe“ oder auch aus 1. Joh. 3,8 
„Dazu ist der Sohn Gottes erschienen, dass 
er die Werke des Teufels zerstöre“ (heißt, al-
les, was seine Gemeinde, seine Nachfolger 
kaputtmachen will). Getröstet hat uns Jesa-
ja 60,20 „Die Tage deiner Trauer werden ein 
Ende haben“.  

-- Der Begriff „Leidensbereitschaft im 
Dienst“ musste neu definiert werden. Hil-
fe und Trost war uns u.a. die Weisheit von 
Paul Toaspern „Weiche deinem Kreuz nicht 
aus, es macht dein Leben wesentlich.“ 

-- Das Gebet um Bewahrung vor Bitterkeit 
hat uns vor der Abwärtsspirale bewahrt. 
Denn wie sollten wir mit einem bitteren 
und harten Herzen versöhnliche Wege 

Erfahrungsbericht
Gott hat zugemutet, aber nicht zerstört
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einschlagen oder evtl. eine neue Aufgabe 
übernehmen? Hilfreich war Sprüche 4,23 
„Mehr als alles andere behüte dein Herz, 
denn aus ihm fließt dein Leben.“ 

-- Das Geschenk der Freundschaft und der 
kollegialen Beratung wurde überlebens-
wichtig. Wir konnten nicht nur geben, an-
dere trösten und anderen Wege aufzeigen. 
Nein, auch wir brauchten einen Spiegel, 
den uns wohlwollende Menschen vorhiel-
ten. Und eine Nähe, der wir trauen konn-
ten.

-- Der Entschluss, nicht mit gleichen Me-
thoden zu arbeiten, war nicht nur ein 
guter Vorsatz, sondern eine Selbstver-
pflichtung. Wie gefährlich waren die vie-
len „vertraulichen Gespräche zwischen Tür 
und Angel“!  Von der Versuchung, auf  be-
schämende, demütigende, erpresserische  
Mails rechtfertigend zu antworten, ganz zu 
schweigen. 

-- Wenn auch unangenehm, so doch sehr 
notwendig war die kritische Selbstrefle-
xion. Auch wir wollten unseren Anteil und 
unsere Schwächen in der unguten Entwick-
lung herausfinden und uns nicht der Rea-
lität verweigern. Denn es hatte sich etwas 
verändert und dazu gab es scheinbar keine 
Alternative. Doch Achtung: Man kann des 
Analysierens müde werden …

-- Wir wollten bewusst auch mitten in der 
Krise das Gute sehen. Wie schnell geschah 
es in der Gemeinde, nur noch das Negative 
zu sehen. So haben wir in Gesprächen und 
bei Besuchen darauf geachtet, sowohl den 
momentanen Gefühlen Raum zu geben als 
auch das Wort Dankbarkeit immer wieder 
einzustreuen für den offensichtlichen Se-
gen Gottes in all den Jahren. Das war wie 
Öl auf den Wunden vieler. 

-- Wir haben darauf geachtet, als Paar prä-
sent zu sein. Wir wollten damit unsere 
innere Stärke und Nähe zum Partner in 
der Öffentlichkeit zeigen. Aber auch damit 
demonstrieren, dass wir nicht zu trennen 
sind und selbst in der Krise eine Einheit 
bilden. Nach Prediger 4,12 „Einer mag 

überwältigt werden, aber zwei können wi-
derstehen.“

-- Wir haben unabhängig davon, wie sich 
die Gemeindesituation weiter entwickelt, 
für unseren eigenen Weg gebetet. Jeder 
von uns nahm sich dafür viel Zeit. Völlig 
unabhängig voneinander kamen wir dann 
zu dem gleichen Ergebnis: Wir wollten die 
Gemeinde in dem Prozess noch bestärkend 
und ermutigend begleiten, damit sie vor ei-
ner Spaltung bewahrt bleibt, aber nicht „auf 
Biegen und Brechen“ in der Gemeinde blei-
ben. Denn zum einen würden wir „Neu-
tralität“ auf Jahre nur unbefriedigend leben 
können und zum anderen würde uns paral-
lel unsere Trauerarbeit zu viel Kraft kosten. 

-- Wir haben uns persönlich ein langfristi-
ges Ziel gesetzt. Langfristige Ziele eröffnen 
immer einen Raum, ohne Druck Entschei-
dungen treffen zu können und handlungs-
fähig zu bleiben. Zeit wurde für uns zu 
einem neuen Qualitätsbegriff. Wir  haben 
mit unserer Entscheidung auch keinen Ge-
sichtsverlust empfunden, sondern wir wa-
ren ja nun die Handelnden und nicht dem 
Verlauf der Krise oder dem „Wohlwollen“ 
irgendwelcher Menschen ausgeliefert. Wir 
selbst waren innerlich noch in Bewegung 
und konnten dadurch auch Äußerlich etwas 
bewegen.

-- Wir wollten dadurch verantwortlich und 
fair mit der Gemeinde umgehen und ihr 
mit unserer langfristigen Perspektive „Pla-
nungssicherheit“ geben. Eine Gemeinde 
kann in einer schweren Situation nicht gut 
zusätzlich noch einen abrupten Pastoren-
wechsel verkraften. Hier sah ich auch meine 
Leitungsaufgabe als Hirte stark herausge-
fordert. Aber ich war bereit, auch solch eine 
schwierige Aufgabe zu gestalten. 

-- Wir wollten verantwortlich mit unserer 
Familie umgehen. Durch die Botschaft an 
die Kinder, dass wir in zwei Jahren umzie-
hen werden, konnten auch sie sich eine ei-
gene Perspektive aufbauen. Auch sie sollten 
innerlich mitkommen und dabei sehen, wie 
wir mit dieser Krisensituation umgingen.  
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-- Wir wollten verantwortlich mit uns 
selbst umgehen. In dieser „Zwischenzeit“ 
haben wir bewusster als sonst ärztlichen 
Rat und Hilfe in Anspruch genommen und 
u.a. eine Kur als Präventionsmaßnahme 
gegen Burnout beantragt und bekommen. 
Ein Zusatzgeschenk zum Durchatmen von 
unserem Herrn! 

-- Der Weg der Neuberufung war ein ande-
rer als bei den vergangenen Berufungen. 
Zum ersten Mal haben wir uns als wech-
selbereit beim AKPW gemeldet. Wir waren 
bereit, auch hier eingeprägte Handlungs- 
und Überzeugungsmuster zu verlassen, 
um Gott auf diese Weise neu zu erleben. 

-- Eine neue Perspektive hilft heilen und 
setzt Kräfte frei. Durch die eindeutige 
Bestätigung der neuen Gemeinde, dem 
Wissen „Ich fange neu an“ und großer 
Dankbarkeit darüber, wurden Ressourcen 

wachgerufen, die uns sowohl in der noch 
bestehenden Gemeindearbeit als auch in 
den Umzugsvorbereitungen beflügelten. 
Die stärkste Kraft aber wuchs aus unserer 
freien Entscheidung, ohne Zwang und Be-
drängnis als Ehepaar, als Familie, als Pas-
torenehepaar unsere Zukunft gestalten zu 
können. 

-- Legt ab – zieht an: Das Alte loslassen und 
das Neue annehmen muss bewusst ge-
schehen. Nicht alle offenen Fragen konnten 
geklärt werden, nicht alle Beteiligten waren 
bereit zu versöhnlichen, einsichtigen Ge-
sprächen. Das tat nochmals weh. Doch Bit-
terkeit und Rache wären da die schlechtes-
ten Ratgeber gewesen. Und so sind wir mit 
Gottes Hilfe den Weg der inneren Versöh-
nung gegangen und haben versucht, uns in 
voller Verantwortung dem Alten und dem 
Neuen zu stellen. 

Was würden wir heute anders machen?

-- Wir würden uns persönlich früher profes-
sionelle Hilfe holen. 

-- Wir würden heute bewusst Stille-Wochen-
enden und Auszeiten in den Krisenprozess 
integrieren.

-- Wir würden heute unsere Existenzängste 
nicht mehr nur für uns behalten, sondern 
die Gemeinde mit unseren Gefühlen kon-
frontieren.  

-- Wir würden versuchen, mit unseren Kräf-
ten mehr zu haushalten. 

-- Wir würden heute nicht mehr zulassen, 
dass das Thema „Gemeindekrise“ 2 ½ Jahre 

rund um die Uhr alle Lebensbereiche be-
legt. Auch wenn es nicht einfach umzuset-
zen ist, aber: Das Leben findet auch noch 
woanders statt! 

Was bleibt?

  Es ist eine große Dankbarkeit und auch das 
Staunen darüber, auf welche Weise unser Herr 
uns als Paar, als Familie und als Gemeinde be-
wahrt hat. Ja, wir haben körperlich-seelische 
Zusammenbrüche erlebt, die ihre Spuren hin-
terlassen haben. Ja, Gott hat zugemutet - aber 
nicht zerstört. Und er hat uns nun auf einen 
weiten Raum gestellt …

Weil du, Gott, mich festhältst, 
wage ich loszulassen.
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  Scheitern und Neubeginn - jeder könnte et-
was dazu schreiben, weil es zum normalen 
Lebensablauf gehört. Aber wenn die Ehe schei-
tert, ist das zumindest in christlichen Kreisen 
nicht normal, auch bei zunehmender Häufig-
keit nicht.
  Genau das ist mir passiert. Ich war noch rela-
tiv jung, als meine erste Ehe zerbrach. Und die 
war auch noch sehr jung und – Gott sei Dank 
– noch kinderlos. Wir hatten Probleme in der 
Ehe wie sie mancher hat; und haben versucht 
damit klar zu kommen. Auch mit kompetenter 
externer Beratung. Aber gegen das, was unsere 
besondere Not war, half es auch nicht. Es war 
einerseits der wiedererstarkte Einfluss eines 
früheren Mannes und andererseits die zuneh-
mende Angst meiner Frau vor ihrer Zukunft 
– als Pastorenfrau - und den damit verbun-
denen Anforderungen bzw. Erwartungen. Ich 
war nämlich Student in Ewersbach. Ich freute 
mich über meine Berufung und war motiviert 
und heiß für den bald beginnenden Gemein-
dedienst. Meine Frau aber bekam zunehmend 
kalte Füße.
  Wenn ich sagte: „Das ist mir passiert“, so stelle 
ich mich nicht als jemand hin, dem das alles 
nur passiv passiert ist. Ich war natürlich aktiv 
beteiligt. Ich habe es zu spät ernstgenommen. 
Ich bin nicht angemessen damit umgegangen. 
Auch ich bin schuldig geworden, keine Frage!
  Und ich war während unserer Freundschaft 
und Verlobungszeit nicht bereit, auf Menschen 
zu hören, die mich vor dieser Ehekonstellati-
on mit ihren biographischen Hürden warnen 
wollten. Da gab es nämlich welche, die weiter 
sahen und befürchteten, dass unsere Liebe al-
lein nicht reicht. Und sie behielten leider Recht.
Als es dann tatsächlich dazu kam, dass gegen 
meinen Wunsch die Scheidung eingeleitet wur-
de, zerbrach meine bis dahin „heile Welt“. Be-
ruflich und privat ging alles den Bach runter. 
Worte, jetzt im Nachhinein, können kaum aus-

drücken, wie es mir damals ging. Scheitern vor 
Gott und Menschen, Angst, Scham, Einsamkeit, 
Trauer, Hilflosigkeit, Schuld, Aggression, um 
nur einige Gefühle zu nennen. Nie vorher und 
auch nie mehr später hatte ich Suizidgedanken; 
aber damals kamen sie, ich konnte mich nicht 
dagegen wehren. Heute glaube ich, dass mir 
letztlich der Mut zu einer solchen Verzweif-
lungstat gefehlt und Gott mich auch zurückge-
halten hätte.
  Im weiten Umfeld meiner gläubigen Großfa-
milie war ich der einzige, der „nach Ewersbach“ 
ging. Und im weiten Umfeld meiner gläubigen 
Großfamilie war ich auch der einzige, dessen 
Ehe zerbrach. Ausgerechnet ich. Das war mehr 
als peinlich. Aber meine Familie hielt zu mir 
und gab mir den entscheidenden Halt, nach-
dem mir der Boden unter den Füßen weggezo-
gen schien. Hier begann Gottes Aufbauarbeit. 
Auch durch treue Freunde!
  Dass ich als geschiedener Student trotz bestan-
denem Examen nicht Pastor im Bund und im 
Gemeindedienst werden kann, das war damals 
so und mir bewusst, auch ohne die entsprechen-
den Gespräche mit dem Rektor, die es natürlich 
aufgrund unserer Ehekrise gab. Zum Selbst-
schutz ging ich also erst einmal in die „Anony-
mität“ eines Missionswerkes bzw. wurde dort-
hin vermittelt. Auch um meiner Ausbildung 
und Berufung entsprechend doch „irgendwo“ 
arbeiten zu können. Den guten Beziehungen 
des damaligen Seminarleiters zu diesem Werk 
war es maßgeblich zu verdanken, dass man mir 
dort, trotz Ehekriese und anlaufender Schei-
dung, eine Chance gab. Und zwar nicht als 
Mitarbeiter in der Kellerregistratur, sondern 
im Seelsorgebereich, später sogar in exponier-
ter, leitender Stellung. Gott setzte seine gnädige 
Aufbauarbeit nach meinem Zerbruch fort.
  Auch ohne Pastorenstatus wurde ich als Ewers-
bacher Absolvent eingeladen, an den Pastoren-
tagungen teilzunehmen. Es fiel mir aber schwer, 
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Erfahrungsbericht
Gott schreibt auch auf krummen Linien gerade
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meinen Platz dort zu finden, obwohl mir viele 
liebevoll begegneten. Aber für manche war ich 
eben doch nicht einer von ihnen. Wir kannten 
uns ja auch kaum. Wie soll auch Beziehung ent-
stehen, wenn meist über theologische Themen, 
Gemeindedienst und „Wo bist du gerade?“ ge-
sprochen wird – und ich dabei nicht mitreden 
konnte? Mein Ehrenamt, inzwischen als Ge-
meindeältester, half mir da auch nicht weiter.
  Die ersehnte Auflösung des Sternchens im 
Anschriftenverzeichnis J - also den Pastoren-
status im Bund, bekam ich erst Jahre später in 
einem entsprechenden Segnungsgottesdienst 
durch Karl-Heinz Knöppel, unserem damali-
gen Bundesvorsteher. Nun war ich also doch 
noch FeG-Pastor geworden. Dass ich dann so-
gar in weiterer Zukunft auch Gemeindepastor 
werden würde, ahnte ich noch nicht, denn das 
Missionswerk war inzwischen längst meine be-
rufliche Heimat. Heute bin ich Gemeindepas-
tor und längst „drin“ im Bund. Was mir einst 
unmöglich schien, hat Gott möglich gemacht. 
Auch durch Geschwister, die meinen Neuan-
fang förderten!

  Auch privat ließ Gott mich nicht hängen. 
Ich bin überhaupt kein Einzelgänger, sondern 
Familienmensch. Nach der Scheidung und er-
fahrener bzw. gewährter Vergebung lernte ich 
meine jetzige Frau kennen und lieben. Mit ihr 
und unseren tollen Kindern ging der Wunsch 
nach Familie auch bald in Erfüllung, wofür ich 
Gott und meiner Familie von Herzen dankbar 
bin.
  Und ich glaube gern und staunend mit Diet-
rich Bonhoeffer (in „Widerstand und Erge-
bung“), wenn er schreibt: „Ich glaube, dass auch 
unsere Fehler und Irrtümer nicht vergeblich 
sind, und dass Gott es nicht schwerer ist, mit ih-
nen fertig zu werden als mit unseren vermeint-
lichen Guttaten...“
  „Gott schreibt auch auf krummen Linien ge-
rade“ (Paul Claudel). Ich bin so eine krumme 
Linie. Und Gott schrieb. Und schreibt bis heute 
meine neue Lebensgeschichte. 
  Ich schreibe auch. Denn zur Ehre des barm-
herzigen Gottes sollen meine persönlichen 
Erfahrungen hier in aller Kürze beschrieben 
sein.

Erfahrungsbericht
Neuanfang in einer Freizeit für Pastorenehepaare

  Als wir geheiratet haben, sind wir mit einer 
Menge guter Vorsätze und einem großen Her-
zen für Gott und die Gemeinde in die Ehe ge-
startet. Wir hatten uns keine Sorgen darüber 
gemacht, dass der Dienst meines Mannes als 
Pastor neben vielen positiven Dingen auch be-
sondere Herausforderungen für die Ehe birgt: 
Es gab keine festen Arbeitszeiten, keinen gere-
gelten „Feierabend“, Dienst und Freizeit waren 
eng miteinander verwoben und mit der Zeit 

merkten wir, wie der Alltag mit unseren mitt-
lerweile vier Kindern und die ständige Arbeit 
viele gute Vorsätze verschütteten: Wir vernach-
lässigten das gemeinsame Gebet, wir konnten 
nicht mehr über unsere tiefsten Empfindungen 
miteinander reden, es standen unüberwindba-
re Mauern zwischen uns – auch wenn wir den 
Dienst für Gott und die Gemeinde weiterhin 
als unser größtes gemeinsames Anliegen teil-
ten. 
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  In der Freizeit mit dem Ober-Thema „Ge-
meinde – die beste Feindin unserer Ehe!?“ 
konnten wir einen echten Neuanfang machen. 
Wir wurden durch tiefe geistliche Fragen und 

eine offene und liebevolle Atmosphäre zu dem 
Punkt gebracht, wo wir voreinander Schuld be-
kannt haben, einander um Vergebung gebeten 
haben und eine ganz neue Offenheit füreinan-
der entstanden ist. In der Folgezeit haben wir 
wieder angefangen, täglich miteinander zu be-
ten und einander zu segnen und unseren Alltag 
bewusster zu strukturieren. 

  Im Rückblick können wir sagen, dass diese 
Freizeit ein wichtiger Knotenpunkt in unserer 
Ehe war. Im tiefen geistlichen Austausch konn-
ten wir die „Knackpunkte“ unserer Beziehung 
ansprechen und unser Leben neu sortieren. 
Festzuhalten ist aber auch, dass es alle Kraft kos-
tet, das Gute, was wir uns vorgenommen und 
erkannt haben, immer wieder neu umzusetzen. 
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Erfahrungsbericht
Alles kam zusammen, nur wir beide nicht

  Wir beide hätten uns niemals vorstellen kön-
nen, dass wir uns so entfremden könnten. Wir 
waren uns immer recht nah und trotzdem war 
auf einmal etwas zwischen uns, was uns regel-
recht sprachlos machte. Wir fanden keine Wor-
te für diese Entfremdung, die sich auf allen Ge-
bieten unserer Ehe breit machte. Es fing damit 
an, dass wir uns nicht mehr über die Gemeinde 
und den Beruf meiner Frau unterhielten. Wir 
interessierten uns plötzlich nicht mehr dafür. 
Irgendwie war alles so eingespielt und routi-
niert. Unsere Leidenschaft füreinander und 
unsere gemeinsamen Pläne waren wie verflo-
gen. Es war, als ob sie nie da gewesen wären. 
Wir wissen heute nur so viel, dass es unheim-
lich gefährlich ist, das Schweigen fortzusetzen. 
Egal, ob in der Ehe oder im Dienst. Denn Gott 

gibt uns immer wieder Impulse, aber wir über-
gehen das gerne. Denn wir wollen uns doch 
nicht dem schmerzhaften Prozess der Wahrheit 
stellen, oder? 

  So war es auch bei uns. Erschwerend kam 
dazu, dass wir uns in einem Abnabelungspro-
zess mit unseren 3 Kindern befanden. Alle 
schienen auf einmal das Weite zu suchen. Uns 
wurde dadurch noch bewusster, wie sehr wir 
uns auseinander gelebt hatten. Der Dienst in 
der Gemeinde forderte seelisch, geistig und 
körperlich meine ganze Kraft. Ich litt unter 
Glaubenszweifeln und hinterfragte meine Be-
rufung. Meine Predigten und alles was ich 
vorbereiten musste, war eine immer größere 
Anstrengung für mich. Wie oft dachte ich, dass 
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ich das nicht mehr schaffen würde. Ich war in 
einem Hamsterrad der unterschiedlichsten Ge-
fühle gefangen. Alles kam zusammen, nur wir 
beide nicht.

  Auch mein (Frau) anstrengender Beruf mit 
vielen Schichtdiensten wirkte sich sehr negativ 
auf unsere Ehe aus. Eines Tages war es dann um 
mich geschehen, ich hatte eine Affäre mit einem 
Arbeitskollegen. Ich spürte genau, dass es nicht 
gut war, aber die Einsamkeit und Sehnsucht 
trieb mich in seine Arme. Bei ihm fand ich Zeit, 
bekam Komplimente und war glücklich, dass 
mir mal wer zuhört. Alles was ich lange ver-
misste. So zog sich das Ganze über Monate hin. 
Ich lebte nur noch von einem schlechten Ge-
wissen und machte mir auch Sorgen um mei-
nen Mann. Aber ich zog mich noch mehr zu-
rück, auch von der Gemeinde. Im Nachhinein 
sehe ich, dass wir beide es ohne Hilfe von außen 
nicht wirklich geschafft hätten, uns zu öffnen. 

  Als meine Frau mir von ihrer außerehelichen 
Beziehung erzählte, dachte ich, ich könnte das 
irgendwie von der Gemeinde fernhalten um 
keinen Aufruhr zu machen. Schließlich hing 
unsere, besser gesagt meine gesamte Existenz 
daran. Mein Ansehen, meine Existenz, mei-

ne Selbstachtung. Mit Erschrecken stellte ich 
fest, dass ich nur noch mich sah. Ich war in der 
Selbstmitleidsfalle gelandet. Und ich hatte die 
ganze Zeit keinen Plan, wie sehr auch meine 
Frau in dieser Situation litt. Das brachte mich 
dazu, mich einem Seelsorger gegenüber zu öff-
nen. Und das war unsere Rettung. Denn nun 
wurde mir bewusst, dass nur wir beide gemein-
sam diese Kraftanstrengung durchstehen, um 
wieder zusammenleben zu können.

  Und das wollten wir unbedingt. Wir haben 
beide unser Versagen erkannt und auch vor 
Gott bekannt. Die Beichte war dabei ein wich-
tiger Schritt. Wir haben erlebt, dass es wirk-
lich möglich ist, in der Beziehung und auch 
im Dienst neu anzufangen. Gott hat uns durch 
seelsorgliche Menschen den Raum in der Ge-
meinde gegeben, wahrhaftig zu werden, Scham 
abzulegen und weiter in seinem Dienst zu sein. 
Auch unsere Kinder wissen davon und leben 
mit uns als begnadigte Sünder. 

  Als Pastorenehepaar haben wir hautnah er-
fahren, vielleicht zum ersten Mal wirklich, wie 
barmherzig Brüder und Schwestern sein kön-
nen und wie barmherzig unser Vater im Him-
mel ist! 
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Themenbereich
Damit Gutes gut bleibt
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Ehepaar-Intervision

  Ein Jahr lang trafen sich alle zwei Monate drei 
Pastoren und ihre Ehefrauen vormittags, um 
miteinander zu frühstücken, zu beraten und zu 
beten. Wie kam es dazu und wieso heißt das 
Intervision? Was geschah in den jeweils drei 
Stunden inhaltlich? Was hat es den Beteiligten 
gebracht? Wie können interessierte Paare sol-
che Gruppen bilden?    

1. 	 Wie kam es dazu und wieso heißt 
	 das Intervision? 

  Unsere erste Motivation war das jahrzehnte-
lange Ehe-Erlebnis mit Paaren aus dem Freun-
des- und Kollegenkreis quer durch Deutsch-
land: offen reden und beten tut gut. Die zweite 
Motivation für die Gründung einer Ehepaar-
Intervisionsgruppe war die erfahrene Hilfe in 
zwei Intervisionsgruppen mit Kollegen. Im 
Unterschied zur (auch empfehlenswerten) Su-
pervision gibt es bei der Intervision keinen aus-
gebildeten Leiter, der von außen dazukommt, 
sondern „Beruflich Gleichgestellte suchen 
gemeinsam nach Lösungen für ein konkretes 
Problem. Ein Kollege bringt ein Thema ein, die 
anderen unterstützen ihn bei der Lösungsfin-
dung.“ (Wikipedia „Intervision“). Sowohl in 
der Intervision mit Kollegen als auch in der 
Ehepaar-Intervision geht es also nicht vorran-
gig um Meinungsaustausch, sondern es wird 
an konkreten und persönlichen Fragen inten-
siv und strukturiert gearbeitet, manchmal mit 
der Methode der „Kollegialen Beratung“. Diese 
beiden Worte bezeichnen einerseits allgemein 
jede Beratung von Kollegen miteinander, and-
rerseits sind sie ein Fachterminus für eine be-
stimmte Beratungsform. Dafür braucht man 
keine spezielle Ausbildung, sondern kann die 
Informationen studieren, die Methode aus-
probieren und nach Bedarf variieren. Geeig-
nete Quellen sind www.kollegiale-beratung.
de à die 6 Phasen der kollegialen Beratung 

und  www.kokom.net à Kollegiale Beratung 
à Heilsbronner Modell à Download: zehn 
Schritte im Detail. 

  Das Besondere der Kollegialen Beratung ist, 
dass die Beratungszeit unterteilt wird in meh-
rere Abschnitte, in denen die Rollen und Auf-
gabe, der Teilnehmer sinnvoll wechseln. Dabei 
werden sowohl kognitive als auch emotionale 
Begabungen, Bedürfnisse und Aspekte be-
rücksichtigt. Die Beratungsqualität ist dadurch 
erheblich höher als bei einem Meinungsaus-
tausch oder Rundgespräch. Sinn, Wert und 
Wirkung der Kollegialen Beratung werden gut 
beschrieben bei kokom.net: „Das Heilsbron-
ner Modell zur kollegialen Beratung ist ein 
praxiserprobtes Angebot der Personalförde-
rung und dient der Entwicklung von Mensch, 
Arbeitsplatz und Organisation. Kollegiale Be-
ratung fördert Kollegialität, schafft Solidarität, 
verhindert Einsamkeit, bringt Entlastung, klärt 
Probleme, stützt und fördert vorhandene Kom-
petenzen, fordert und fördert den fachlichen 
Diskurs.“
 
2.  	Was geschah in den jeweils drei
	 Stunden inhaltlich?

  Etwa eine Stunde gemütlich frühstücken ha-
ben wir als optimalen Start erlebt. Eine Aus-
tauschrunde schloss sich an: Wie geht es uns? 
Dabei hat sich manchmal schon ein Thema für 
die folgende Beratung herausgestellt, die dann 
etwa eine Stunde in Anspruch nahm. Den Ab-
schluss bildete eine Gebetsgemeinschaft, die 
sowohl an die Beratungsinhalte als auch an 
die Ergebnisse der Austauschrunde anknüpf-
te. Mit der Gastgeberrolle wechselte die Auf-
gabe, für das Frühstück zu sorgen und für die 
jeweils anderen, zum Treffen zu fahren. Durch 
Dienstortwechsel bedingt endete unsere Ehe-
paar-Intervisionsgruppe nach einem Jahr. Alle 
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sechs Teilnehmer haben von den Treffen sehr 
profitiert. 

3. Was hat es den Beteiligten gebracht?

  Vier Teilnehmer beschreiben ihre Erfahrun-
gen:

  Erstes Paar SIE: „Ich habe aufmerksames 
und zugewandtes Zuhören erlebt, sowohl 
von meinem Mann als auch von den anderen 
Teilnehmern. Das hilft, Bestärkung und Kor-
rektur anzunehmen und im Alltag anzuwen-
den. Die geistliche Gemeinschaft beim Gebet 
ist intensiver durch das vorangegangene Ge-
spräch.“

  Erstes Paar ER: „Ich habe wenige Freunde, das 
wird durch meine gemeindliche Position als 
Pastor nicht allein verursacht, aber unterstützt. 
Ich habe Ehepaarintervision als sehr wertvoll 
erlebt, und zwar als Ausbau der Freundschaft 
zu meiner Frau und Kennenlernen anderer 
Menschen, die doch gleichzeitig in einer ähn-
lich komplexen und speziellen Situation wie 
ich sind. Die ehrliche Rückmeldung bei Pro-
blemen hat mir Halt und wertvolle Impulse 
gegeben. Bei der Intervision spricht man auf  
e i n e r  Ebene, von Betroffenen zu Betroffe-
nen. Das hat mir sehr gefallen und Ratschläge 
authentisch gemacht.“

  Zweites Paar SIE: „Ich habe die Vormittage 
in einer wohltuenden geistlichen Atmosphäre 
erlebt. Statt mit Ratschlägen zugeschüttet zu 
werden, hatten wir einen ehrlichen und sehr 
persönlichen Austausch auf Augenhöhe. Hier 
empfand ich als besonders hilfreich, dass die 
Teilnehmer sich in die Situation der Anderen 
gut hineindenken und mitfühlen konnten. In 
dieser wertschätzenden und vertraulichen At-
mosphäre fühlte ich mich gut aufgehoben.“

  Zweites Paar ER: „Besonders schätzte ich, dass 
nicht einer „beseelsorgt“ wurde von den ande-
ren, sondern dass wir miteinander lösungs-
orientiert unterwegs waren. Kritisches konnte 
benannt werden, jedoch war es möglich, man-
ches auch mal stehen zu lassen und dennoch 
Hoffnung zu vermitteln. Immer wieder wurde 
ich und wurden wir als Paar durch das Betrach-
ten und Begleiten der Lebensphase der anderen 
selber handlungsfähig für die eigene Situation. 
Als wertvoll erlebte ich auch die unterschiedli-
chen Persönlichkeiten mit ihrer je eigenen He-
rangehensweise, die neue und teils unerwartete 
Handlungs- und Lösungsansätze entdecken 
ließen.“

4.	 Wie können interessierte Paare solche 
	 Gruppen bilden?

  Zunächst klärt das Ehepaar zu zweit mitein-
ander, ob es eine solche Gruppe gründen oder 
daran teilnehmen möchte. Wenn einer von bei-
den nicht wirklich will, ist Ehepaar-Intervision 
nicht zu empfehlen, weil Beratungsoffenheit 
ein Schlüsselkriterium für gute Beratungser-
gebnisse ist. Andere Paare zu finden, ist dann 
wahrscheinlich der herausforderndste Schritt, 
der ein bisschen Mut braucht. Leitfragen kön-
nen sein: Wer wohnt in erreichbarer Nähe? 
Wer passt zu uns? Wer könnte auch Interesse 
haben? Oder wer weiß, wer Interesse haben 
könnte? Ein Ansprechpartner wie z.B. der 
Kreisvertrauenspastor ist vielleicht bereit, bei 
der Gruppengründung zu helfen. Die Größe 
der Gruppe kann drei Paare nicht unterschrei-
ten, weil sonst Beratungskompetenz und -viel-
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falt fehlen. Mehr als vier Paare sind ungünstig, 
weil sich Untergruppen wie „Zuhörer“ und 
„Beratungsteilnehmer“ bilden können und 
weil Beratungsoffenheit und -qualität bei zu 
großer Teilnehmerzahl eher ab- als zunehmen. 
Wenn ein Vormittagstermin aus beruflichen 
Gründen nicht für alle möglich ist, kann ein 
Abend- oder Wochenendtermin vereinbart 
werden. Wenn auf gemeinsames Essen verzich-
tet wird, ist es sinnvoll, etwa zwei Stunden Zeit 
für Gruppengespräch, Beratung und Gebet ein-
zuplanen. Einigen sollte sich die Gruppe beim 
ersten Treffen auf die geplante Dauer der Inter-
vision: z.B. ein oder zwei Jahre, sowie auf den 
Abstand der Treffen: z.B. monatlich, alle sechs 
Wochen oder alle zwei Monate. Die gemeinsa-
me Intervisionsgruppen-Teilnahme von Pasto-
renehepaaren mit ehrenamtlichen Leiter- oder 
Mitarbeiterpaaren ist aus mehreren Gründen 
nicht ratsam: Die professionelle Distanz ist zu 
gering, Beispiele aus der Gemeindearbeit sind 
dann nicht nennbar und Gemeindeleitungs-
personen behalten (auch bei guter Zusammen-
arbeit) eine Arbeitgeberfunktion für Pastoren.

Mehr dazu siehe „Pastoren-Teamcoaching mit 
Kollegialer Beratung“.  
Download bei www.seelsorge.feg.de

Fragen zur Weiterarbeit:

•	 Welche Beziehungen haben wir als Paar 
zu anderen Paaren mit beruflich ähnlicher    
Situation?  

•	 Möchten wir daran etwas verändern? 
•	 Mit welchem Paar / mit welchen Paaren 

können wir uns intensivere Beziehungen 
vorstellen?

•	 Was spricht für oder gegen unsere Teilnah-
me an einer Ehepaar-Intervisionsgruppe?

•	 Mit wem, wie und wann möchten wir star-
ten?

Conny und
Eginhard Voigt
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Über-Lebens-Räume
entdecken – zulassen – eröffnen – zugestehen – schaffen – einrichten  

Aus der Praxis für die Praxis. Stressfrei und zweckfrei. 
Von Pastorenehepaaren erprobt.

Bereits zu Jahresbeginn bestimmte Tage in beider Kalender eintragen: 
Geburtstage / Kennlerntag / Hochzeitstag / Urlaubstage / freie Abende /
Ehe-Wochenenden/Jubiläen in der Familie / Ferienzeiten der Kinder / 

berufliche Verpflichtungen des Partners … 
Das mindert Konflikt-Situationen.

*****
Ist es möglich, bestimmte Fahrten miteinander zu verbinden oder

Wochenarbeitszeiten individueller zu gestalten? 
Quer denken kann hilfreich sein!

*****
Nach Möglichkeit keine Predigtvorbereitung bis Samstagnacht.

*****
Wenn sich die Umstände nicht ändern lassen, 

muss ich mich selbst verändern.
***** 

Für den Partner immer mal wieder DANKE-Kärtchen 
als Zeichen der Wertschätzung auslegen.

*****
Ab und zu ein ausgedehntes Frühstück 

(Lagebesprechung plus Beziehungspflege).
*****

Ein gemeinsames Hobby oder Weiterbildung? 
Tanzkurs, spezielle Kochkurse,

Sprachen lernen, Radtouren, Konzerte besuchen  …
*****

Wann habe ich zum letzten Mal in Ruhe meine Lieblingsmusik gehört 
oder mein Instrument gespielt?

*****
Bei Umzug: Kann sich die Familie einen 

„nicht bezahlten Extramonat Pause“ gönnen? 
Wer könnte das finanziell unterstützen?

*****
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Wer um einen großen Gott weiß, der kann sich Ruhe leisten. 
***** 

Regelmäßiger Besuch des Paares in einer Intervisions-Gruppe.
*****

Gemeinsam „Zeitfresser“ herausfinden und konkret etwas verändern. 
*****

Ein hoher Erinnerungswert weckt positive Gefühle: 
An den Kennlernort gehen oder einen Gottesdienst in der Gemeinde / 

Kirche besuchen, wo die Hochzeit stattgefunden hat.
*****

Bestimmte Einkäufe gemeinsam erledigen.
*****

In seinem Zuhause einen ZEIT-RAUM einrichten bzw. 
diesen beim Umzug mit einplanen:

Einen Ort der Stille, ohne Aufgabe, ohne Anspruch, ohne Zweck, ohne Uhr.
*****

Den höchsten Wert hat nicht die Arbeit, auch nicht die Arbeit für Gott,
sondern die Ruhe vor Gott und in Gott.

*****
Im Urlaub und an den freien Tagen keine Mails abrufen 

und entspannt feststellen: „Es geht auch ohne mich!“ 
*****

Als Paar Gespräche führen ohne „Kinderthemen“.
*****

Immer mal wieder eine Überraschung für den anderen: 
Lieblingsbücher, Lieblingsblume,

Lieblingsessen, Spaziergang am Lieblingsort …
*****

Sich Zeit zum Auskurieren seiner Krankheit zugestehen. 
*****

Stress schwächt das WIR-Gefühl.
*****

Zeit und Geld knapp? Sich einen Abend freischaufeln
mit einem Video-Film in schöner Atmosphäre zu Hause ….

*****
Das Schlafzimmer: Tabuzone für Gemeindeprobleme 

und Gemeindepersonen.
Jeder Partner darf den anderen liebevoll darauf hinweisen.
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*****
Mindestens eine gemeinsame Mahlzeit am Tag.

*****
Mit dem Partner/der Familie gemeinsam die freien Tage und Ziele planen

–  so werden die Bedürfnisse aller berücksichtigt.
*****

Was ohne Ruhepausen geschieht, ist nicht von Dauer.
*****

Am freien Tag des Pastors/der Pastorin keine dienstlichen Termine 
einplanen. Eher „den Dingen ihren Lauf lassen 

und sich etwas entwickeln lassen.
 Mal sehen, was kommt ….“  Herrlich! 

*****
Kennst du die Herzenswünsche deines Partners?

Bei Geburtstags- und Weihnachtsgeschenken eher mit persönlichen, 
sinnlichen Geschenken als mit „nützlichen“ Geschenken überraschen.

*****
Darauf achten, seinen gesamten Jahresurlaub in Anspruch zu nehmen.

*****
Lasst uns die Sorge ganz aufgeben, dass wir das Evangelium retten müssten. 
Wir wollen es Gott befehlen, dem es gehört und der es geschickt hat. Es ist in 

sich selbst stark genug und kann durch unser Zutun nur schwach werden.  
*****

Frühzeitig in beider Kalender eintragen: Gemeindefreizeit, 
Theologische Woche, Langeoog, Allianz-Gebetswoche, FeG-Kongress usw.

*****
Sich mit dem Partner in gemütlicher Atmosphäre ein Hörbuch anhören. 

*****
Wenn Gäste kommen: Die Besuche von Arbeitskollegen/Gemeindeleuten 

frühzeitig miteinander besprechen, organisieren und vorbereiten.
 Dabei negative Überraschungseffekte vermeiden, indem das Telefon 

nicht in Griffweite liegt.
*****

Nach mehreren Wochen Arbeit am Stück: 
Bewusst einen „Heiligen Tag“ genießen.

*****
Wenn möglich, beim Essen das Telefon nicht abheben.

*****
Eine ausgebrannte Seele kann kein Feuer legen.
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*****
Wenn dicke Luft herrscht: Nichts vertagen, sondern 

einen Spaziergang miteinander machen. 
Beim Laufen wird Kopf und Seele frei 

und eine neue Nähe zueinander aufgebaut.
*****

Als Paar neue spirituelle Erfahrungen machen in Auszeiten, 
Stille-Wochenenden, Retraiten o.ä.

*****
Kenne ich meinen eigenen Bio-Rhythmus? 

Kenne ich den meines Partners?
(Bio-Rhythmus: Zu welcher Tageszeit bin ich leistungsfähig/aktiv, 

wann eher abgespannt und erholungsbedürftig?) Kann es sein, dass wir 
gegenläufig leben und deshalb eher stressige als harmonische Zeiten 
miteinander erleben? Wenn man‘s weiß, kann man’s berücksichtigen.  

*****
Mit der Anzahl der Dienstjahre immer bewusster auf Auszeiten achten. 

Es müssen nicht immer „große Lösungen“ wie ein Sabbat-Jahr sein, 
auch kleine Lösungen bringen Entspannung.

*****
Bejahe deine Grenzen, besonders ab der Lebensmitte. 

*****
NEIN sagen, ohne Schuldgefühle zu haben. 

*****
Den Sonntag bewusst als Ruhetag feiern. 

Gemeindefamilien und Verwandte eher samstags einladen.
*****

Ab und zu etwas tun, was überhaupt nichts mit dem Beruf zu tun hat. 
Leib und Seele sagen DANKE!

*****
Im Ruhestand: Sich mit gutem Gewissen an den Früchten seines Lebens, 

seiner Arbeit freuen. 
*****

Unsere Stressbewältigung kann nicht gelingen, 
wenn wir in unserer Machbarkeit hängen bleiben.

Schon mal daran gedacht, 
eine Mutter - oder Vater-Kind-Kur zu beantragen?

*****
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Das ZEIT-GESCHENK: Dem Partner einen freien Abend 
oder einen freien Tag schenken.

*****
Ausschlafen und faul sein dürfen!

*****
Durchschnaufen: Mitten im Gemeindeweihnachtsstress 

ein Adventkonzert besuchen.
*****

Bei langwierigen Krankheiten der Kinder, Sterbebegleitung der Eltern usw. :
Vertrauliche Gespräche mit der Gemeindeleitung führen

 und sie um „dienstfreie Tage“ bitten.
*****

Wer ungeteilt dient, darf auch mal ganz fehlen.
***** 

Sich von dem überhöhten Erwartungsdruck und Leistungsdruck von außen 
befreien, in dem du dir sagst: Selbst Gott gönnte sich einen freien Tag nach 

sechs Arbeitstagen,um sich von seinen Werken auszuruhen. 
Will er mir darin ein Vorbild sein? 

*****
Das Leben ist auch ein Fest - nicht nur Dienst.

*****
Immer wieder in den Tagesablauf einschieben: 

1-Minuten-Gebete um DANKE zu sagen.  
*****

Sich von den Eltern als Weihnachtsgeschenk 
eine R-AUSZEIT für Pastorenehepaare schenken lassen.

*****
Den PC nicht vor dem Frühstück anschalten, sondern erst, 

nachdem dein offizieller Arbeitstag mit einem persönlichen Gespräch 
mit deinem Herrn begonnen hat.

*****
Lieber mehrere Kurzurlaube mit der Familie/dem Partner, 

als einmal ein längerer Jahresurlaub.
 Das lange Arbeitsjahr muss durchbrochen werden von Highlights. 

*****
„Eine Führungskraft sein bedeutet, in 70 Prozent der Zeit auf Situationen 

reagieren zu müssen, die man sich nicht ausgesucht hat.“ 
Trifft dies auf meinen Dienst zu? Was könnte ich daran ändern?

*****
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Sich regelmäßig Gesundheits-Checks unterziehen: Das bin ich mir wert!
*****

Mit dem Partner eine Lobpreis-CD anhören 
und daraus eine Ehe-Lobpreis-Zeit gestalten.

*****
Keine Ehegespräche an dem Ort führen, der euch am meisten stresst.

*****
Wer nicht auf sich selbst achtet, der verachtet sich selbst. 

*****
Geistliche Übungen zur Psychohygiene: 

Meditationszeiten, Gebetszeiten, Fastenzeiten…
*****

Liegt der Stress in Ehe und Familie vielleicht auch 
an einem schlechten Zeitmanagement? 

Daran kann man was ändern.
*****

Wenn du vor einer neuen Aufgabe stehst, 
versuche vorher deine Kräfte, Möglichkeiten 

und deine Zeit realistisch einzuschätzen. 
*****

In die ersten Augenblicke des neuen Tages gehören nicht 
eigene Pläne und Sorgen, auch nicht der Übereifer der Arbeit, 

sondern Gottes befreiende Gnade, Gottes segnende Nähe. 
***** 

Zwei, drei Stunden alleine in einer Buchhandlung, 
einem Musikladen stöbern ….

*****
Schnelle, kurze Spaziergänge nach den Abendveranstaltungen 

und einem schweren Arbeitstag  sind gesünder, 
als noch 3 Stunden vor dem Fernseher zu hocken.

*****
Wann habt ihr als Paar zum letzten Mal 

ein Gesellschaftsspiel miteinander gespielt?
*****

Die Kunst des Ausruhens ist ein Teil der Kunst des Arbeitens. 
*****

Sich durch Bücher in eine ganz andere Welt „beamen“.
*****

Zur Ruhe kommen, bevor man zur Ruhe geht: 
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Seine Seele spät abends mit guten Gedanken und Bildern füttern 
anstatt mit Krimis, Horrorfilmen und Pornovideos.

*****
Gemeinsam die nächste Woche planen.

*****
Kid’s-Sharing: Jeweils für ein Wochenende die Kinder 
eines anderen Paares beherbergen – und umgekehrt. 

So haben zwei Ehepaare mit gutem Gewissen eine Auszeit zu zweit. 
*****

Alte Freundschaften pflegen und Kontakte zu alten Jugendfreunden beleben. 
Da war doch schon was vor Ehe, Familie und Dienst gewesen, oder?

*****
Sich immer mal wieder an Orten bewegen, wo einen keiner kennt.

*****
Jesus sprach zu seinen Jüngern: Ruhet ein wenig.

*****
Bei späten Anrufen: Sich nicht zu spontanen Zusagen und Lösungen

 gedrängt fühlen. Eine Nacht darüber schlafen 
lässt die Situation in einem anderen Licht erscheinen. 

*****
Mach einen langen Spaziergang, nimm Papier mit 

und schreibe deinem Partner einen Liebesbrief.
*****

Während der Predigtvorbereitung, dem Schreiben von privater Post: 
Smartphone / Handy ausschalten.

*****
Die eigenen Trauzeugen einladen und mit einem guten Essen überraschen.

*****
Als Paar oder Familie an einem gemütlichen Tag in Fotoalben stöbern.

*****
Zeit miteinander verbringen, die beiden Partnern Entspannung bringt. 

*****
Powernapping ohne schlechtes Gewissen: 

Das kurze Nickerchen in der Mittagspause.
*****

Mangelnde Selbstsorge führt zu defizitärer Fürsorge.
*****
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Wenn der Partner, das Kind Geburtstag hat:
Sich einen halben Tag Urlaub nehmen. Super Botschaft:  

„Das bist du mir wert!“
*****

Es ist möglich runterzukommen: 
4-5 Stunden im Wald ohne Handy spazieren gehen.

*****
Das tun, was ich in meiner Freizeit am liebsten tue.

*****
Nur Mut bei übervollem Terminkalender: Was kann ich streichen? 

Ist wirklich alles lebensnotwendig für mich, die Kinder, 
die (Schwieger)-Eltern, die Gemeinde? 

*****
Seine Lebensplanung und Prioritäten an dem Maßstab ausrichten, 

dass Gott Anfang und Ende meines Lebens setzt. 
*****

Am Hochzeitstag die Hochzeitsfotos anschauen und/oder
 den Gottesdienst per Video, Kassette oder CD nacherleben.

*****
Einfach ausruhen!

*****
Man kann auch mit Nichtstun ständig beschäftigt sein.

*****
Frage dich / fragt euch als Paar, was euch davon abhält, 

nicht öfter eurem Herzen zu folgen.
*****

Sich als Paar einen Fernseh- und Smartphone-freien Tag verordnen.
Dabei die Kreativität entdecken, die (noch) in der Beziehung steckt.

*****
Im Ruhestand seinen Kindern und Enkelkindern 

öfter einen liebevollen Brief schreiben 
und ihnen sagen, wie sehr man sie liebt. 

*****
Seinen Lebensrhythmus wieder mehr dem Jahresrhythmus anpassen:

 Dabei verleihen gelebte Bräuche eine innere Stabilität 
und eine äußere Begrenzung. 
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Selbsteinschätzung
(zum Ankreuzen)

1 = wenig       10 = viel

Wie viel gemeinsame Zeit verbringen wir als Ehepaar? 
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7       8       9      10

Wie viel eigene Spielräume gestehen wir uns gegenseitig zu?
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7        8       9      10

Lassen wir uns als Paar, als Eltern unter Druck setzen?
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7       8       9      10

Gelingt es uns, das Nötige vom Notwendigen zu unterscheiden?
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7        8       9      10

Welchen Stellenwert hat der Dienst für Gott im Vergleich zu meiner Ehe/Familie?
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7        8       9      10

Weiß ich mich geliebt, auch wenn ich nichts schaffe?
_________________________________________________________ 

               1       2         3        4        5       6      7        8       9      10

>Welche Erfahrungen sind hilfreich und welche Erkenntnisse sind gewachsen?
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Erfahrungsbericht
R-AUSZEIT 2013 in Kaub/Rhein

  Seit der »Auszeit« für Pastorenehepaare ist 
wieder viel Alltag über uns hinweggegangen. 
Es liegt inzwischen sogar ein Dienstortwechsel 
hinter uns. Das hat in der Erinnerung an die 
gemeinsamen Tage viele Details schon wie-
der verblassen lassen, aber es ist bei uns eine 
dankbare und ermutigende Grundstimmung 
zurückgeblieben. Es hat so gut getan, anderen, 
die in ganz ähnlichen Herausforderungen ste-
hen, in entspannter Atmosphäre zu begegnen.

  Freilich sind wir Pastoren da nicht die einzi-
gen, aber es ist auch nicht einfach das Übliche, 
wenn Beruf und Privatleben, Glaube, Gemein-
de, Familie und Ehe so eng miteinander verwo-
ben sind wie bei uns. Gerade in Bezug auf un-
sere Ehen kann das unseren Zusammenhalt als 
Partner gleichermaßen stärken wie auch belas-
ten. Wie kann man damit umgeben, mit wem 
kann man darüber reden? Dafür setzte die Aus-
zeit einen idealen Rahmen, und einfühlsam 
ermutigten uns die Organisatoren dazu, uns 
nicht nur als Dienstgefährten, sondern ganz 
bewusst als Ehepartner wahrzunehmen und 
unserer Beziehung die nötige Aufmerksamkeit 
zu gönnen.

  Was mich persönlich während dieser Tage 
ermutigte, waren kurioserweise nicht die Er-
folgsgeschichten (mit denen wir uns auch in 

unserem Dienst nur allzu gerne schmücken), 
sondern ehrliche Berichte von Krisen und Brü-
chen. Lerneffekt: „Es geht anderen auch so. Wir 
sind mit unseren Schwierigkeiten kein Einzel-
fall“. Schon diese korrigierte Wahrnehmung 
kann manchmal enorm entlasten. Dann na-
türlich aber auch der positive Ausblick: So sind 
andere mit ihren Krisen umgegangen, so haben 
sie sie bewältigt.

  Während wir unter Kollegen schon einmal 
die eine oder andere Gelegenheit finden, brü-
derlich über ganz Persönliches zu reden, fehlt 
das unseren Ehefrauen weitgehend. Wo kom-
men denn Pastorenfrauen-Kolleginnen schon 
einmal zusammen? Gerade auch dafür bot die 
»Auszeit« eine gute und geschützte Gelegen-
heit.

  Die »Auszeit« war kein Urlaub, obwohl wir 
sie als herrlich entspanntes Wochenende erlebt 
haben. Sie war aber auch kein Seminar darü-
ber, wie unser Dienst effektiver werden kann. 
Es durfte einfach einmal um uns als Ehepaar in 
einer gemeinsamen Berufung gehen. Ist das zu 
egoistisch gedacht? Es fällt mir da der Rat ein, 
den Bernhard von Clairvaux einmal seinem 
früheren Mönch Papst Eugen III. in einem Brief 
schrieb. Ich habe ihn für Pastorenehepaare in 
den Plural gesetzt:»Ja, wer mit sich schlecht 
umgeht, wem kann der gut sein? Denkt also 
daran: Gönnt Euch Euch selbst. Ich sage nicht: 
Tut das immer, ich sage nicht: Tut das oft, aber 
ich sage: Tut es immer wieder einmal. Seid wie 
für alle anderen auch für Euch selbst da, oder 
jedenfalls seid es nach allen anderen.«

  Dem Organisationsteam der »R-AUSZEIT« 
ein herzliches Dankeschön für ihre Initiative. 
Es waren nur ein paar Tage, aber die haben un-
glaublich gut getan.
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